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Die III. Wanderansftellun der Deutschen Landwirthschasts-
Ge ellfchaft.

Von Oekonomie-Rath H. von Mendel, Halle.

sJlbtlfeilung Rindvieh
1

Von den günstigsten Umständen begleitet, ist die dritte Wander-
ausstellung der deutschen Landwirthschafts-Gesellschaft in Magde-
burg abgehalten worden« Wetter und Betheiligung hatten ihr volles
"Wohlwollen dem Unternehmen geschenkt und die Ausftellungsleitung
that das ihrige, um das Gelingen der Schau in jeder Weise zu
sichern.

Die Abtheilung Rindvieh konnte eine Beschickungsziffer von
.340 Thieren· der Höhen- und 238 Stücken der Niederungsschläge
sowie 3 Shorthorns aufweisen; sie blieb demnach im Vergleich zu
Frankfurt (807 (Exemplare) unb Breslau (1087 Exemplare) in der
Beziehung wesentlich zurück.

Die Aussteller selbst waren in überwiegendem Maße Zucht-
genossenschaften und — Händler. Einzelzüchter hatte in größerer Zahl
eigentlich nur die Provinz Sachsen selbst geliefert. An dieser Stelle will

ich es unterlassen eine Betrachtung aufzustellen, ob und wieweit die
Betheiligung der Händler wünschenswerth und sördersam sei; es ist
im Schoße der deutschen Landwirthschafts-Gesellschaft dieses Capitel
schon viel erwogen worden; diejenigen, welche eine möglichste Be-
schränkung des Viehlieferantenthums auf unseren Schauen wünschen
und empfehlen, dürften wohl das Nichtige getroffen haben.

Die qualitative Leistung konnte nur bedingungsweise befriedigen
und war bei dem Höhenvieh im Allgemeinen eine bessere, wie
den Schlägen der Niederung.

Den Glanzpunkt sowohl der Zahl nach, in welcher esa .

 

dem Ausstellungsplatze erschienen war, wie auch in Rücksicht auf
die Leistung bildete das Simmenthaler Vieh. Dasselbe bean-
spruchte 200 Nummern, d. i. zwei Drittel der Gruppe des Höhen-
viehes und ein Drittel der überhaupt ausgestellten Zucht-Rinden

Was eonsequente Verfolgung eines bestimmten Zieles vermag,
hat baB (”Wikw Baden mit feinen Simmenthalern ge-
zeigt; dort ist — um von 20 Jahren eine züchterische

      

 

Leistung vollbracht, files Its-te dvllfte Anerkennung verdient.
An des R ‚r: tion des Simmenthaler Viehes waren be-

tbeiligt die « »in Gmonenfchay:en: Meßkikch, Radockzeir
Donaueschtsz  · - lind Gagen, ferner eine hessifche Zucht-
genpssenschqft, Merg’feher Zuchtverein (Leonberg), sowie
einige Privatausste .

Jn den Rahmen dieses Verichtes würde es nicht passen, daß
ich einzelne Thiere einer speciellen Kritik unterwerfe, die den Leser
vielleicht nicht einmal interessiren würde, und so will ich denn eine
allgemeine Charakteristik des in diesen Klassen Gebotenen kurz ent-
"mitteln:

a. die Zuchtgenossenschaft Meßkirch, die älteste der oberbadischen
diesbezüglichen Vereinigungen, hatte das schwerste und am
meisten ausgeglichene Vieh gebracht; man sah, daß bei der
Auswahl Meßftab und geübtes Züchterauge scharf in An-
wendung gebracht waren. Form, Gewicht, Mastfähigkeit und
verhältnißmäßige Frühreife waren die Hauptleistung, die
Milchzeichen befriedigten.

. Nadolfzell mußte nach ähnlichen Gesichtspunkten beurtheilt
werden.

. Donaueschingen führte Vieh mit sehr guten Milchzeichen
vor, das im Allgemeinen in der Formenschönheit etwas gegen
das unter a unb b geschilderte zurückblieb; es dürfte gutc,
lebhafte Arbeitsochsen mit hartem Hornschuh liefern; die Unter-
lage dieser Simmenthalerzüchtung bildet das alte, wohlbe-
währte Baarvieh. ;

. Stockach konnte im Einzelnen sehr befriedigen, ließ aber die
treffliche Ausgeglichenheit der vorbenannten Genossenschaften,
besonders bei den Kühen, etwas vermissen und hatte in feiner
Körperentwickelung ebenfalls die Grundlagen besten Arbeits-
viehes.

e. Engen hatte wohl schlechter ausgewählt, wie es thatfächlich
züchtet.

f. Die hefsische Genossenschaft scheint bei ihren Simmenthalern
besonders die Milchergiebigkeit«herausbilden zu wollen. Die
weiblichen Thiere waren sehr edel und reichten in der Feinheit
der Haut und in den Milchzeichen an das Niederungsvieh
heran; dabei hatte das Vieh ein beträchtliches Gewicht. Jn
der Muskulatur blieb es hinter dem Badens zurück; die Stel-
lung der Gliedmaßen auch der jüngeren Thiere wies auf aus-
schließliche Stallhaltung hin. Vielleicht wäre den hessischen
Züchtern der Rath zu ertheilen, dem Jungvieh mehr Auf-
enthalt und Bewegung im Freien zu gewähren. Gerade bei
so intensiver Zucht auf Leistung nnd Adel geht bei nicht
naturgemäßer Haltung Kraft und Widerstandskraft mit der
Zeit leicht verloren.
der Leonberger Zuchtverein, sowie einzelne Württemberger
Züchter, z. B. der von Frankfurt her rühmlich bekannte Pächter
Schmidt in Maisenhelden, konnten treffliche Simmenthaler
zeigen.
Es ist bei der übergroßen Nachfrage nach badischem Vieh am

Platze, auf diese Leistungen nachdrücklich hinzuweisen.
Bayern war wegen der dort herrschenden Klauenseuche nur in

geringer Zahl vertreten und konnte eine besondere Aufmerksamkeit
auch qualitativ nicht auf sich ziehen.

Bedauern mußte man, daß die badischen Genossenschaften nicht
selbstgezogene Bullen ausstellten, denn dadurch brachten sie sich in
den Verdacht, der ja auch sonst schon ausgesprochen ist, daß sie
selbst in eigenem Bullenmaterial noch nicht eoneurrenzfähig seien.

Daß das Simmenthal immer die Quelle bleiben wird, aus

der zeitweilig auch unsere besten deutschen Zuchtgenossenschaften
schöpfen müssen, ist kaum zu bezweifeln. Von bort wird immer in
gewissen Zeitabschnitten das zu holen sein, was die natürlichen
Verhältnisse und nicht die züchterische Hand des Menschen in das
Fleckvieh des Gebirges gelegt haben.

Das Simmenthaler Vieh gehört zu unseren schwersten Schlägen;
das auf der Ausstellung eonstatirte Gewicht ergab z. B. für den
1886 (im August) geborenen Bullen »Kunibert« der Meßkircher
Genossenschaft. . . 965 Kilogr.
für den 1887 (im Februar) gebotenen Bitllen ,,«Ho«fer«.«c

Et des Schmidt in Maisenhelden (Württemberg) . . 840 »
r die 1886 (im October) gebotene Kuh ,,Lvri« der

's onaueschinger Genossenschaft · . . . . . . . 708 „
für die 1884 (im October) geborene Kuh »era«
de . . . . . . . 675 „r Meßkircher Genossenschaft .
u. s. w.

Nicht unerwähnt darf bleiben, daß noch bei Gelegenheit der
Wanderversammlungen zu Magdeburg einer Täuschung Erwähnung
geschah, welche an dem Simmenthaler Vieh der Schweiz vorge-
nommen wird. Dieselbe hat den Zweck, den hohen Schwanzansatz,
der als fehlerhaft heute allgemein angefprochen wird und trotz
strenger Zuchtwahl immer noch an manchen Thieren in Erscheinung
tritt, durch eine Operation zu beseitigen. Dieselbe soll in der
Weise ausgeführt werden, daß der betreffende Thierarzt meistens an
der rechten Seite des Kreuzes dicht unter der Schwanzwurzel einen
2———2‘/2 Centimeter langen Schnitt macht und dann mit einem ge-
krümmten Messer zwischen Haut und Fleisch bis über den über-
bauten Schwanz geht, dann das Messer zum Schnitt wendet und so über den Schwanz geht, daß der Wirbel angeschnitten wird.

Dieses Verfahren soll stets den gewünschten Erfolg haben und sicht-  
 

bare Spuren durchaus nicht hinterlassen. Daß wir alle Ursache
haben zu wünschen, diese betrügerischen Künste möchten sich bei uns
nicht einbürgern, wird Niemand bezweifeln.

Das einfarbige braungraue Vieh der Alpen ist nur durch
2 Aussteller aus Hessen bezw. Württemberk in 10 Exemplar-en vor-
geführt gewesen ; dieselben gehörten dem Schwhzer Schlage an. Von
den beiden Bullen war der eine nicht ra«-"serein —- er hatte die
vielgerügten weißen Flecken am Bauche -— und der andere war
für sein Alter von 11/2 Jahren zu wenig entwickelt und hatte zu
wenig am Gewicht. Den weiblichen Thieren (ausgestellt von der
Fürstlich Solms-Lich’schen Gutsverwaltung) fehlten die Zeichen bester
Milchergiebigseit, die wir vom Schwyzervieh, den Holländern der
Alpen, fordern müssen. Sonst bildete sie eine hübsche, ausgeglichene
Collection, von der allerdings einzelne Thiere im Rücken, vor dem Kreuze
die Senkung hatten, die wir vielfach als Nierenschläge bezeichnen.

Frankenvieh war in einigen (Exemplaren zwar angemeldet, aber
nicht ausgestellt; -— die Klauenseuche wird wohl der Hinderungs-
grund der Betheiligung gewesen sein, Für die Zuchtbezirke die"es
Viehes ist diese Ealamität um so bedauerlicher, als die Provnz

Sachsen ein starker Abnehmer von dem gelben Zugvieh ist und
dieses Mal sein derntalen gefährlichster Concurrent in Magdeburg,
Baden, allein das Feld behauptete.

Das Glan-Donnersberger Vieh, dieser zweckmäßig gezüch
tete allgemeinen Nutzungsansprüchen ganz gerecht werdende Vieh-
schlag, war nicht zahlreich, aber recht gut vertreten. Die beiden-
mit dem ersten und zweiten Preis ausgezeichneten Bullen zeigten in
ihrer guten, kräftigen Körperentwickelung und in ihrer strammen
Muskulatur, daß ihre Nachzucht zur Zugleistung sich besonders
tauglich erweisen werde und die Kühe, ausgestellt von Züchtern und
Zuchtgenossenschaften der Provinz Sachsen, trugen die Merkmale
trefflicher Milchleistung und verhältnißmäßig leichter Ernährbarkeit
an sich.

Von den einfarbig rothen Schlägen der deutschen
Waldgebirge waren erschienen die Vogelsberger, die Waldecker
und die Harzer. Ueber sie läßt sich kurz die folgende Charakteristik
aufstellen:

a. Das Vogelsberger Vieh der hessischen Herdbuchs-Gesellschaft
lieferte die beste Leistung, es hatte Kühe mit gutem Gang-
werk. Das letztere ist für diese Schläge, welche in der Heimath
vornehmlich die Gespannarbeit im kleinbäuerlichen Betriebe
verrichten müssen, von großer Bedeutung. Die Kühe wogen
420—480 Kilogr.

. Das Waldecker Vieh ist derber, gröber und schwerer, wie
das Vorgenannte, jedoch in seiner Art ebenfalls gut gewesen«
Auffallend war mir, daß gerade die besten Exemplare hinter
der Schulter etwas eingeschnürt erschienen. Die Milchergiebig-
keit wird wohl nach allen Anzeichen eine mittelmäßige fein,
während der Viehschlag das Temperament und die Härte zu
trefflichen Zugochsen in sich besitzen muß. Der dortige land-
wirthfchaftliche Verein hat sich ein großes Verdienst erworben,
daß er die Reinzucht und Eonsolidirung des Viehschlages
nunmehr in die Hand genommen hat. Dermalen fehlt ihm
noch die Ausgeglichenheit, indem man in Kopf- Nacken und
sonstigem Exterieur bald die Einmischung von Höhen-, bald
die von Niederungsvieh vermuthen zu müssen glaubt.

. Das Harzvieh; für dessen Reinzucht und Verbesserung in sich
selbst sind in den letzten Jahren recht bedeutende Anstrengungen
gemacht worden. Wenn der Erfolg noch nicht Alle be-
friedigt, so liegt das meines Erachtens nicht darin, daß der-
felbe sich bisher als zu gering erwies, sondern darin, daß man
auf der einen Seite zu viel versprochen und auf der anderen
zu viel erwartet hatte.
Das Harzvieh ist durch seine Genügsamkeit, Ausdauer und

Lebenskraft für den Harz selbst ein trefflicher Viehschlag, dessen all-
gemeine Neinzucht um jeden Preis anzustreben ist: im fruchtbaren
Vorharze aber, wo die Zuckerrübe wächst und intensiver Ackerbau
betrieben wird, da kann es die Eoneurrenz mit den schweren Cultur-
schlägen nicht aushalten. Würde es aber das zu Stande bringen,
so wäre es eben nicht mehr für den hohen Harz mit seinen Wald-
weiden und winterlichen Hungerperioden im Stalle des Holzhauers
und Bergmannes geeignet.

Die Preisrichter haben ganz richtig die Thiere mit dem echten
Typus des Viehes des Oberharzes bevorzugt und weniger auf
Gewicht und Körperfülle gesehen. Freuen wir uns, daß wir in
Deutschland noch diese alten Landschläge besitzen und greifen wir
nicht nach der Taube aus dem Dache, indem wir unseren sicheren
Sperling aus der Hand entschlüpfen lassen. Das Gewicht der
Harz- und Vogelsberger Kühe schwankte zwischen 400——450 Kilogr.

Schließlich darf ich bei dem Höhenvieh eine Sammlung nicht
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unertvähnt lassen, die viel Aufmerksamkeit auf sich zog: es war dies
das süddeutsche Wäldervieh aus der Stammznchtsgenossenschaft
Schönau im badischen Schwarzwald. Dieser Schlag besitzt ganz
die Farbe und Körperentwickelung des schweizer Fleckviehes, Von
dem es auch abstammen dürfte, ist aber in Größe und Gewicht
etwa um 50 pCt. geringer wie dieses, indem die Kühe nur ea. 300
bis 350 Kilogr. wiegen und eine Widerristhöhe von nur 114 Cen-
timeter besitzen. Das Exterieur bietet folgende characteristische
Merkmale: Hals: ziemlich lang und sein, Rücken: gerade und kräftig,
Kreuz: kurz und etwas ansteigend, Rippen: trefflich gewölbt, Brust:
und Leib tief und gewölbt, Becken: etwas eng nach dem Gefäße
auslaufend, die Hüften: für Höhenvieh sehr stark entwickelt (macht
die Annahme der direkten Abstammung vom Schweizer Fleckvieh
etwäs schwankend).

Die Thiere dieser Sammlung zeichneten sich aber ganz beson-
ders durch eine hervorragende Feinheit der Haut und des Haares
aus, woraus wir wohl aus eine verhältnißmäßig hohe Milchergiebig-
keit und eine besonders zarte Fleischfaser schließen dürfen. Die

Nachhand war hinsichtlich der Körperpartien ihre schwächste Seite,
indem ein kurzes, spitz zulaufendes Kreuz und bei einzelnen kuh-
hessiger Stand hervortraten. Als vorzüglichster Repräsentant des
Wälderviehes mußte der Stier ,,Muni« angesprochen werden, der
bei seinen 5 Jahren noch volle Kraft und Lebensenergie zeigte und
eine geradezu ideale Vorhand besaß. Das Gewicht der Kühe wird
wohl zwischen 300 und 350 Kilogr. geschwankt haben, ihre jähr-
liche Milchleistung wird aus ea. 2000 Liter angegeben.

Das Niederungsvieh und die ausgestellt gewesenen sonstigen
Schläge 2c. werden in der nächsten Nummer weiter besprochen werden.

Erträge einer holsteiuischeu genossenschaftlichen Molkerei.

Von der Genossenschafts-Meierei Teschendorf bei Heiligen-
hafen ist dem ,,Landwirthschastlichen Wochenblatt für Schleswig-
Holstein« die nachfolgende tabellarische Uebersicht zur Verfügung
gestellt worden, welche auch für viele Leser des ,,Landwirth«
von Interesse sein dürfte. Die Milch wird mit zwei dänischen
Eentrifugen und zwar, wie der Einsender bemerkt, in kaltem Zu-
stande entrahmt. Die Abends gelieferte Milch bleibt über Nacht
in einem Bassin stehen, dessen Wasser eine Temperatur von 7 bis
8 Gr. R. besitzt und wird, ohne daß gleichtvie bei der Morgen-
milch ein Anwärmen stattfindet, am Morgen centrifugirt. Die
Temperatur der Morgenmilch ist von der Weite des Weges und von
der Lufttemperatur abhängig. Nur wenn zu starkes Frostwetter
eintritt, wird die Milch auf ea. 20 Gr. R. angewärmt. Man

glaubt auf diese Weise eine feinere Butter zu erzielen.
 

 

       

Monatlicls ngIrlclVäch dgl-Jst
v · I « s · i «5mm: Sabr 911de- TU ductrte z» 1 Pfg ‚m kg Geldwekth

quantum Butter Butkek· Milch·

kt: Pfd· kg Si .46 Ei
Viui . 1888 86 8561/2 6 812 12,75 5,6 5 898,52
Juni . . . » 97 0051/2 7 5321/2 12,88 ‚9 6 845,81
Juli . . . ,, 81 837 Wg 6 608 12,38 6,4 6 205.50
August . . „ 70 222l/2 5 8301/2 12,04 7,0 5 720,52
September . » 59 3071/2 4 9661/2 11.94 7,5 5 141,53
October . . „ 47 3011/2 4 2391/2 11,15 8,9 4 757,42
November . „ 42 Ule _ 3 842 10,96 8,9 4 275,59
December „ 50 857 4 099 12,40 8,4 4 871,21
Januar . 1889 5613893 4465V2 1257 80 522529
Februar . . » 55 5261/2 4 269 13,00 8,5 5 408,75
März . · . » 69 7761/2 5 651%, 12,34 7,6 6 196,50
April . . . » 76 751 5 869T 13,08 6,3 5 815 86

793 694 kgl 6412853be. 12,3 kg 7,36 Fj 66 362,50
ä 103,4 51 durchschnittlich  

Zu den Zahlen der Tabelle ift noch zu bemerken, daß die in
der Meierei oerbrauchte Milch und Butter nicht mit eingerechnet
ist, und daß die Kosten für die Gebinde von dem Betrage für die
Butter abgerechnet sind. Da außer dem im Jahresdurchschnitt
ausbezahlten Betrage von 7,36 Pfg. noch I Pfg. ä Kilogr. Milch
für Betriebsunkosten und Amortisation in Rechnung gestellt ist, so
beträgt die durchschnittliche Verwerthung der Milch durch Butterei
8,37 Pfg. pro Kilogr. An Magermilch sind 75 pCt. und an
Buttermilch 18 pCt. der eingelieferten Milch zurückgegeben worden.

_ «.———-—-

Verbesserung der eisernen Pferderechen.

Die in Halle a. d. S. unter Leitung von Geheimrath Prof.
Dr. Julius Kühn wirkende ,,Prüfungsftation für landwirthfchaftliche
Maschinen« hat kürzlich eine von W. Siedersleben u. Co. in Bern-
burg vorgenommene Verbesserung der eisernen Pferderechen zu er-
proben gesucht. Der Geschäftsführer der Station, Prof. Dr. Wüst,
berichtet darüber in Nr. 7 der »Zeitschrift des landwirthschaftlichen
Centralvereins der Provinz Sachsen« was folgt:

Bei den meisten Pferderechen weichen die Spitzen der Zähne,
sobald eine Lockerung an den Befestigungsstellen eintritt, nach
rechts und links von der Richtung ab, in welcher sie sich bewegen
sollen. Dadurch werden die Abstände zwischen zwei Zahnspitzen
häufig so groß, daß reines Zusammenrechen unmöglich wird. Die
Herren W. Siedersleben u. Co. in Bernburg suchen diesen Uebel-

stand dadurch zu beseitigen, daß sie den Zähnen noch eine Führung
nach Art der bei den Hackmaschinenhebeln angewandten geben-
Beschreibung Der zur Prüfung eingesandte Pferderechen hatte
3,25 Meter Spurweite und 2,5 Meter Arbeitsbreite, so daß die

33 Zähne ungefähr je 8 Ctmtr. von einander entfernt sind. Die
beiden hölzernen Fahrräder haben 110 Ctmtr. Durchmesser und
sitzen auf einer in der Mitte durch ein Sprengwerk gestützten, ge-
kröpften Achse, welche auch den eisernen Rahmen trägt, in dem die
in Führungen auf- und abgehenden Zähne gelagert sind. Aus dem
Rahmen befindet sich ein Kutschersitz, der das Zugthier nicht be-
lastet und von dem aus die Zähne mittelst eines Hebels aufgehoben

werden können, wenn das Entleeren stattfinden soll. Wenn der
Mann nicht auf bem Rechen fährt, kann er die Zähne auch von
hinten durch einen Hebel ausheben. Die Anspannung erfolgt mit-
telst einer auf- und abdrehbaren, seitlich durch Streben versteiften
Gabeldeichsel. Bei 300 Kilogr. Gewicht kostet der Rechen 195 Mk.
Prüfung. Der spät eingefandte Rechen konnte nur zum Nachrechen
bei der Ernte benutzt werden. Es wurden 2,76 Hektar Winter-
weizen, 15,39 Hektar Roggen, 19,60 Hektar Gerste, 11,99 Hektar
Sommerweizen und 1,72 Hektar Hafer, also im ganzen 51,52 Hektar

(rund 200 Morgen) nachgerecht. Die Arbeit des Rechens befrie-
digte vollständig und die Leistung war bei einem rasch gehenden
Pferde und dem fahrenden Kutscher durchweg groß. An einem

Tage war die Leistung 10 Hektar; da aber dabei der Weg des
Pserdes 40 Kilometer beträgt, so wird sie bei langsam gehenden
Pferden ziemlich kleiner ausfallen. Die Handhabung erwies sich
als bequem, und namentlich das Aufheben der Zähne machte nur
wenig Mühe, weil sich die Zähne dabei zwischen ihren beiden Enden
auflegen, so daß ihr Gewicht zum Theil ausgeglichen wird. Die
Festigkeit war vollständig genügend und nur ein kleines Gußstück
zeigte einen Riß, der aber die Arbeit nicht beeinträchtigte.

Die Mißernten in Südrusztand.

Gegenüber der bekannten Bedeutung, welche die russischen
Ernten für die Gestaltung der Getreidepreise in Deutschland haben,  

verdienen die nachfolgenden von der »National-Zeitung«, der.
«Petersburger Zeitung«, also jedenfalls einer authentischen Quelle,
entnommenen Mittheilungen schon die besondere Beachtung landwirth-
schaftlicher Kreise. Es ist ein merkwürdiges Zusammentreffen, daß.
gerade diejenigen Gegenden Rußlands, die im Allgemeinen als die-
Kornkammer des Reiches gelten — die Schwarzerdegebiete — zu-
gleich auch von den schwersten Mißernten betroffen werden. Hier
folgt häufig, ja, fast regelmäßig, eine totale Mißernte, wie sie der
Norden Rußlands bei seiner ganzen Natur niemals kennen lernen

kann, einer überreichen Ernte, die in anderer Beziehung wieder für
die auf fremde Arbeitskraft angewiesenen Grundbesitzer häufig ebenso
verderblich wird wie vollständiger Mißwachs.

Am schärfsten treten diese klimatischen Extreme in den Steppen-
gouvernements zu Tage, wo die Trockenheit und Dürre nach einer
reichen Ernte oft einen Grad erreicht, daß nicht einmal das nöthige
Futter für die Heerden nur während der Sommermonate vorhanden
ist. Schwarz und kahl, wie eine endlose Fläche pulverisirter Kohle,
liegt dann die ganze Steppe, deren zu Staub verwandelter Boden
bei jedem Schritt der Menschen oder der nach Nahrung suchenden
Thiere, in mächtigen Wolken empor gewirbelt wird und die ganze
Luft erfüllt, fo daß die Sonne in dem Staubnebel fortwährend wie
eine rothglühende Kugel erscheint und selbst das Athmen erschwert
wird. Wirkt eine derartige Beschaffenheit der äußeren Natur schon
auf den Menschen lähmend, so blutet dem Landwirth das Herz in
solchen Jahren, wenn er die unglücklichen Thiere seiner Heerden be-
trachtet, die abgemagert, meilenweit nach den letzten Resten des ver-
dorrten Graswuchses herum rennen müssen, um sich nur am Leben

zu erhalten. Der kleinste vertrocknete, vollständig zu Stroh ver-
wandelte Grasbüschel wird von ihnen dann so lange ausgesucht, bis
die Steppe in ein reines Staubfeld verwandelt ist, welches nichts,
aber auch nichts mehr an thierischer Nahrung bietet; wo Hundert-
tausende von Thieren dann zu Grunde gehen müssen, wenn sich
ihre Herren nicht gerade noch im Besitz alter Futtervorräthe befin-
den, was aber leider nur selten der Fall ist« Beschleunigt
wird das Fallen der Heerden in solchen Zeiten hauptsächlich noch
durch den Wassermangel, aus dem sich gewöhnlich Rinderpest und
alle sonst noch möglichen Krankheiten entwickeln.

Oft ist ein einziges derartiges Jahr genügend, um einen gestern
noch wohlhabenden Gutsbesitzer zum armen Manne zu machen und
die schwersten Nothstände über weite Gegenden zu verbreiten. Und
solcher Jahre, von denen das laufende fnst eins zu werden schien,
sind in den südlichen Steppen noch niemals selten geworden. So
hat die Erfahrung festgestellt, daß sich dort unter elf Jahren nur
zwei mit einer reichen, füuf bis sechs dagegen mit schlechter und
vollem Mißwachs, und die übrig bleibenden mit einer mittleren
Ernte befinden, daß die Jahre mit schlechter Ernte und Mißwachs
also diejenigen mit einer guten Ernte bedeutend überwiegen. Der
Mißwachs in den südlichen Steppen ist gewöhnlich ein so vollstän-

diger, wie ihn weder das westliche Europa noch das nördliche Ruß-
land kennen.

Bekanntlich hat der Süden (mit Ausnahme einiger Stellen)
während der letzten Jahre günstige Ernten gehabt, was eben ver-—-
schiedene Organe unserer Presse veranlaßte, die ganze folgende Zu-
kunft im rosigsten Lichte zu sehen; waren damit aber auch die un-
vermeidlichen Rückschläge im Klima, wie wir dieselben gegenwärtig

wieder einmal vor uns haben, aus der Welt geschafft? —- So
wenig wir derartiges auch wünschen mögen, so ist doch die Möglich-
keit vorhanden, daß das nächste Jahr im Süden wieder ein wenig
erfreuliches ist, und dürfte es sich den dort gemachten Erfahrungen
nach wohl empfehlen, mehr mit schlechten als mit guten Ernten in
diesen Gegenden zu rechnen, was dort ja thatsächlich auch der Fall
ist; man wiirde sich dann weniger enttäuscht sehen, als wenn man
ausschließlich mit guten Ernten rechnet-
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Das chinesiicije Pferd.
Verglichen mit seinem arabischen und selbst europäischen

Stammesgenossen, nimmt der mongolische Zelter eine sehr unter-
geordnete Stellung ein, auch dürfte man in Anbetracht des Um-
standes, daß der Chinese scheinbar so wenig Sorgfalt auf das
Thier verwendet, berechtigt sein, zu glauben, daß selbiges im
nationalen Ansehen äußerst niedrig steht. Solches jedoch ist nicht
der Fall, denn Pferdezucht hat sich von jeher besonderer Achtung

und Sorgfalt im Reiche der Mitte erfreut. Die ältesten Urkunden,
welche die Geschichte Chinas aufzuweisen hat, erwähnen des
Pferdes, theils zum Gebrauch im Kriege, der Jagd oder des Acker-
baues. Jn der Tfchou-Dynastie wurde das Pferd der Gegenstand
einer besonderen Gesetzgebung, man theilte dasselbe nämlich in
folgende sechs Klassen ein: Pferde, welche für den Kaiser und den
Adel bestimmt waren; solche zum Kriegsgebrauch; Zug- und Acker-
bauthiere, zur Beförderung der Regierungsposten, zum Gebrauch
von Privatpersonen und Lastthiere. Dem Kaiser allein wurden
nicht weniger als 40 000 Kriegspserde assignirt, und die Prinzen
und der Adel bekamen ebenfalls eine erhebliche Anzahl von diesen
Thieren angewiesen. Die Reitkunst wurde zu dieser Zeit sehr ge-
pflegt und bewundert; keinem Manne war es gestattet, vor dem
35. Lebensjahre Cavallerist zu werden oder länger als bis zum
50. ein solcher zu sein. Er mußte groß, robust und stark sein,
thätig und fest in seinem Sattel. »Der gute Reiter«, heißt es in
einem zu jener Zeit verfaßten Buche, »muß mit seinem Pferd ver-
wachsen sein, wie die Borke mit dem Baume; außerdem muß ihn
die Geschwindigkeit des Blitzes, die Unbeweglichkeit eines Felsens
‘unb die Leichtigkeit der Feder charakterisiren«. So lange als dieser
kriegerische Geist im Volke aufrecht erhalten und das einfache, ab-
gehärtete Leben als das ehrenwertheste angesehen wurde, hatte auch
China eine feurige Race von Pferden aufzuweifenz sobald das
Land aber in Trägheit und Wohlleben versank und im Jnnern des
Reichs Unruhen ausbrachen, verfiel auch die Zucht.

Ganz eigenartig sind die Ansichten, welche unter den Chinesen
bezüglich 'oer richtigen Behandlung des Pferdes verbreitet sind.
So behauptet der Chinese, daß die Größe der Ohren des Pferdes
auch auf die Größe der Leber hinweist Die Weite der Nasen-
löcher entspricht der seiner Lungen, die Größe seiner Augen ent-
spricht der seines Herzens, ist somit ein Zeichen des Muthes des
Thieres. Nach chinesischer Auffassung haßt es ein Pferd, zu
galoppiren, wenn es den Wind im Rücken hat, doch ist ihm der
Galopp angenehm, wenn ihm der Wind in das Gesicht weht.

· Rollt sich das Pferd im Staube und macht es keine Anstalten,

wieder aufzustehen, so ist es ein sicheres Zeichen, daß ihm die
Knochen wehe thun. Schüttelt das Thier den Staub ab, unterläßt
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es aber dabei, durch die Nasenlöcher zu schnauben, so hat es Brust-
schmerzen. Wird ein Pferd krank, so ist gewöhnlich etwas mit
seinem Herzen, Magen, Lungen, Nieren oder Leber los. Hat das
Thier ein Herzleiden, so wird die Zunge hellrothz bei Magen-
schmerzen entfärben sich seine Lippen u. s. w. Ein Pferd sollte
naturgemäß im Mittel 31 Jahre alt werden — das halbe Alter
des Menschen und noch einmal so alt als der Ochse. Die That-
sache, daß viele Pferde vor dem 31. Lebensjahre sterben, spricht
dafür, daß es nicht richtig behandelt wird. Um sein Leben bis
zum naturgemäßen Alter zu verlängern, sind drei Dinge nöthig-
nämlich: ein Pferd sollte nie aus dem Lande, in welchem es heimisch
ist, nach einem fremden transportirt werden. Die Tartarenpferde,
so sagt man, verkümmern und crepiren, wenn man sie nach den
warmen, feuchten Provinzen des Südens nimmt; fie finb an die
frische Lust der Wüsten des Westens und das harte Leben daselbst
gewöhnt, und das entnervende Klima und besseres Futter führen
ihren frühen Tod herbei. Daß dieser Glaube nicht ganz aus der
Luft gegriffen ist, geht daraus hervor, daß, als die besiegten Tar-
taren der Tang-Dhnastie ihren Tribut in Pferden zahlen mußten,
es nicht nur ganz unmöglich war, die Thiere lange am Leben zu
erhalten, sondern dieselben brachten auch eine ansteckeni ePferdekrankheit
ins Land. Zweitens sollte man nie das Thier eastriren und
drittens sollte man ein Pferd nie zu einer anderen Arbeit gebrauchen,
als zu welcher es ursprünglich bestimmt worden ist. Das Mieths
pferd sollte nie ein Lastthier, noch das Reitpferd in ein Zugpferd
umgewandelt werden. Thut man dieses, so muß das Thier —- so
behauptet der bezopfte Thierarzt — in kurzer Zeit crepiren. Daß
diese Regeln —— wenigstens der bei weitem größere Theil der-
selben —— nur auf bloßer Einbildung beruhen, das beweisen die
hunderte von mongolischen Pferden, welche alljährlich nach Shanghai
eingeführt werden. (Nordd. Allgem. Ztg.)

Norwegens Seesischerei.

Die vom Golfstrome bespülten Küsten Norwegens werden jähr-
lich, und zwar insbesondere zur Laichzeit, von starken Herings- und
Kabeljauzügen, sowie anderen Fischarten ausgesucht. Durch den

Fang derselben findet ein großer Theil der Bevölkerung eine Quelle
des Unterhaltes, den ihr der unfruchtbare Boden und das nordische
Klima nicht in ausreichender Weise gewährt. Die Ergebnisse des
Fischfanges haben deshalb hier, weil mit der Ernährungsfrage im
engen Zusammenhange stehend, für weite Kreise ein großes Interesse
nnd werden jährlich vom norwegischen statistischen Centralbureau
veröffentlicht Nach den neuesten desfallsigen Mittheilungen in
„Norges officielle Statistik, i aaret 1887“ wurden im letzteren
Jahre allein 1 126002 Hektoliter gesalzene Heringe, sowie 10 961 732
Kilogramm derselben in geräuchertem, bezw. frischem Zustande, ferner  59 685 160 Kilogr. getrockneter und gesalzener Kabeljau, 116 247

Hektoliter andere gesalzene Fische, 159 656 Hektoliter Thran, 60 165
Hektoliter Fischrogen, 6 412 420 Kilogr. Fischguano, 657 010, bezw.
966 870 Kilogr. frischer Lachs und frische Makrelen, 870 140 Kilogr.
andere frische Fische und 888 000 Stück Hummern ausgeführt, der
von sämmtlichen zur Aussuhr gelangten Fischereiproducten erzielte

Erlös aber abgeschätzt bei
1886 1887

der Heringsfischerei aus 10 030 600 Kronen, 10 360 700 Kronen,
» Kabeljaufischerei auf 24 257 800 „ 27 120800 „
„ übrigen Seefischereiauf 5 145 500 „ 2 530 400 „

zusammen 37 433 900 Kronen, 40 011 900 Kronen.
Der 1887 im Vergleiche mit dem Vorjahre um 2578000

Kronen höhere Erlös aus der Seefischerei ist im Wesentlichen der
größeren Ausbeute zuzuschreiben, da die bei der Aussuhr gezahlten--
Durchschnittspreise der Fischereiproduete in den letzten Jahren einen
steten Rückgang zeigen und beispielsweise von 1883 bis 1887 bei
gesalzenem Winterhering für das Hektoliter von 22 auf 5 Kronen,
bei getrocknetem Kabeljau für das Kilogramm von 0,50 auf 0,34

Kronen, bei Thran von 53,60 auf 28,90, bei Fischrogen von 44
auf 21 Kronen für das Hektoliter zurückgingen und nur bei frischen-
Hummern für 100 Stück von 45 auf 50 Kronen stiegen-

Jn wie zahlreichen Schaaren die einzelnen Fischarten sich nachs-
den Küsten Norwegens drängen, läßt sich daraus ermessen, daß nachs
unserer Quelle die Zahl der im Berichtsjahre gefangenen Kabeljaue
auf 52 345 500 Stück (der von diesen gewonnenen Lebern auf
109 879 Hektoliter und des Rogens auf 41149 Hektoliter), der
Dorsche auf 32 138 000 Stück, der Heringe auf 1 180 226 Hekto-
liter, der- Brisling- und anderen Kleinheringsarten auf 121 943
Hektoliter, der Makrelen auf 4723300 Stück, der Lachfe auf-
516155 Kilogr. und der Hummern auf 888000 Stück geschätzt
wurde; es betheiligten sich an der Kabeljaufischerei 34 703, an der-
Heringsfischerei 35 007 und an der Makrelenfischerei 4133 Personen.

Einen besonderen Zweig der norwegischen Seefischerei bildet:
der erst in den letzten Deeennien an den Küsten Finmarkens mit-
Dampfbooten und zu dem Zwecke besonders eonstruirten Harpunen-
flinten betriebene Fang der Blau- und Finwale, von denen 1887"
755 Stück zu einem auf 814000 Kronen veranschlagten Werthe
zur Strecke gebracht wurden.

Zur Fischerei und Jagd auf Walrosse, Seehunde, Bären und
Rennthiere in den Polargegenden liefen im Berichtsjahre 57 Fahr-
zeuge aus, von denen 28, bezw. 24 von Tromsö und Hammerfest,
5 von Vardö ausgerüstet wurden; man schätzte ihre gesammte Aus--
beute auf 358 819 Kronen, in den Vorjahren 1886 bis 1882 da--
gegen nur auf 268 629, bezw. 203 745, 299000, 264000 und
154000 Kronen.



 

Den vorliegenden Nachrichten aus den südlichen Gouvernements
nach sieht es dort nicht besonders tröstlich aus. Von der einen
Stelle wird bereits die Vernichtung der gesammten Heuernte, von
einer anderen der Verlust der Roggenernte und von der dritten ge-
meldet, daß man wegen des drohenden Mißwachses die Landschafts-
versammlungen einzuberufen gedenkt. Eine dieser Nachrichten ist
nicht besser als die andere. Für Eharkow und die angrenzenden
Gouvernements ist der Verlust der Heuernte eine fast schwerere
Kalamität, als eine totale Mißernte im Getreide, weil vom Heu
die Existenz der dort vorhandenen gewaltigen Viehheerden abhängig
ist, und Heu fürs Vieh sich weit schwerer als Getreide für die Menschen
beschaffen läßt. Tritt also nicht noch ein vollständiger Umschlag in
der Witterung ein, was sich aber nur schwer erwarten läßt, obgleich
es in den Steppen auch nichts Neues ist, daß nach der größten
Hitze und vollständigem Mißwachs im Herbst noch auhaltendes
Regenwetter beginnt, so muß man sich auf eine bedeutende Reduetion
der südrussischen Viehstände gefaßt machen, die darin nur langsam
wieder auf Die erreichte Höhe gebracht werden können, sofern nicht
noch weitere ungünstige Jahre folgen, welche die Sache noch
schlimmer machen.

Durch die abnorme Witterung im Mai —- anhaltend Hitze
neben bedeutender Trockenheit —- wird übrigens auch der rusfische
Norden einen ganz bedeutenden Ausfall in feiner diesjährigen Ernte
haben, was sich sofort in alleir Verhältnissen der Städte äußern
muß. Mit Ausnahme besonders niedriger und feuchter Stellen
dürfte daher besonders die Heuernte und diejenige des Sommer-
getreides eine weniger als mittelmäßige werden und sich in Folge
dessen also auch besondere Maßregeln in Betreff der Volksverpflegung
im Laufe des kommenden Jahres nothwendig machen. Sehr viel
Gutes verspricht die nächste Zukunft also nicht. So schwer der
Norden Rußlands übrigens auch durch die ungünstige Witterung
leiden mag, so hat er wenigstens noch immer den Trost, bei der
hereingebrochenen Kalamität noch nicht so schwer daran zu sein, wie
der Süden mit seinen vollständigen Mißernten

Die Rothlaufkraukheit der Schweine

Der Landrath des Kreises Oppeln, Herr Rittergutsbesitzer
Gerlach-Dometzko, veröffentlicht im Oppelner Kreisblatt folgende
Beschreibung der unter dem Namen Rothlaufkrankheit bekannten
gefährlichen Schweineseuche, sowie eine ausführliche Anweisung für
die Bekämpfung, bezw. Vorbeugung, welche die weiteste Verbreitung
in landwirthschaftlichen Kreisen verdienen. Die landräthliche Be-
kanntmachung gelangt hier deshalb unverkürzt zum Abdruck. Die-
selbe lautet:

Der SJiothlauf Der Schweine wird zu jeder Jahreszeit beob-
achtet« Während aber diese Krankheit inr Winter und im Frühjahr
nur selten auftritt, nimmt dieselbe nach dein Eintreten der wärmeren
Witterung, besonders in den Monaten Juni, Juki, August und
September, erheblich an Umfang zu und vernichtet dann oft den
größten Theil des Schweinebestandes.

Die Krankheit tritt in der Regel plötzlich auf. Die Thiere
werden theilnahmlos für die Umgebung, suchen mit Vorliebe dunkle
Lagerstätten auf, verstecken den Kopf in der Streu, athinen und
stöhnen heftig und versagen die Nahrung. Koth wird selten ent-
leert. Derselbe ist beimBeginne der Krankheit hart, später schleimig
und mit Blut gemischt; zu Ende der Krankheit aber düiinflüssig und
von schwärzlichem Aussehen. Bald nach dem Auftreten der Krank-
heit, selten erst gegen Ende derselben, erscheinen rothe Flecke von
der Größe eines Thalers auf Der Haut des Halses, Bauches und
Rücken. Diese Flecke nehmen an Umfang zu und werden in kurzer
Zeit dunkelroth, violett oder schwarzbraun. Die gefärbten Haut-
stellen sind flach, nicht geschwollen und nicht schmerzhaft. Zu An-
fang der Krankheit ist die Körpertemperatur erhöht; dieselbe steigt

in kurzer Zeit nicht selten auf 43 Gr. E. Während desVerlaufes
der Krankheit nimmt die Wärme allmählich ab und geht zu Ende
der Krankheit nicht selten bis unter die normale Höhe, bis auf 37
und 36 Gr. C. herunter. Das plötzliche Sinken der inneren Kör-
perwärme, sowie ein sehr niedriger Stand derselben ist immer ein
Zeichen des herannahenden Todes, welcher gewöhnlich 24 bis 48
Stunden nach dein Sichtbarwerden der ersten Krankheitserscheinun-
gen einzutreten pflegt.

Bald nach dem Tode rothlaufkranker Schweine trittdie Todten-
starre ein, um nach wenigen Stunden wieder zu verschwinden. Die
Cadaver gehen sehr schnell in Fäulniß über. Die Haut am Bauche
wird dabei grürilich und der unter den dunkelrothen Flecken ge-
legene Speck erscheint blutig durchtränkt. Die Schleiinhaut des
Magens und der Därme ist geröthet und geschwollen. Auf der-
selben und unter deren Oberfläche finden sich blutige Flecke und
Geschwüre. Letztere find zumeift im Hüftdarme, dicht an der Ueber-
gangsstelle in die Dickdärme, gelegen. Die Milz ist braunroth,
derb und wenig geschwollen. Die Leber ist immer vergrößert, meist
brüchig und blutreich.

Die Seuche ist im hohen Grade ansteckend; es kann dieselbe

durch die erkrankten, bezw. gestorbenen und geschlachteten Thiere,
sowie durch Zwischenträger, Fleischer, Händler 2c. verbreitet werden.
Am häufigsten erfolgt die Uebertragung der Krankheit dadurch, daß
Gewässer, in welchen Schweinefleisch gereinigt worden ist, mit dem
Schweinefutter sich vermengen, indem sehr häufig Fleisch in den
Handel kommt, welches von rothlaufkranken, nothgeschlachteten
Thieren stammt. Jst einmal die Seuche in einem Stalle aufge-
treten, so werden wiederholte Ausbrüche derselben schwer verhindert
werden können. Die Krankheitserreger werden mit dem Kothe, in
dem Urine u. s. w. ausgeschieden und an den Wandungen der
Stallungen, am Fußboden und im Untergrunde derselben geeignete
Bedingungen zu ihrer Vermehrung finden. Falls in einem der-
artig verseuchten Stalle gesunde Schweine eingestellt werden, so
gerathen diese in eine erhebliche Gefahr der Ansteckung Einen
ähnlichen Jnfektionsherd bilden die Höse und die Düngerstätten,
auf welchen die Schweine zu wühlen pflegen.

Da die Krankheit fast immer tödtlich verläuft, so empfiehlt es
sich, die Thiere beim Sichtbarwerden der ersten Krankheitserschei-
nungen zu schlachten. Sobald aber die Krankheit ibren Höhepunkt
erreicht hat, bezw. wenn die Thiere kurz vor ihrem Tode geschlach-
tet werden, ist auch das Fleisch nicht mehr zum Genusse für Men-

schen zu verwerthen, vielmehr ist dasselbe geeignet, die menschliche
Gesundheit zu schädigen. Das Fleisch leicht erkrankter Thiere darf
als Nahrungsmittel für Menschen benutzt werden, der öffentliche
Verkauf desselben ist aber nicht zu gestatten. Auch der Genuß des
Fleisches in frischem Zustande erscheint bedenklich. Deshalb em-
siehlt es sich, dasselbe, auch die Schinken, in kleinere Stücke zu zer-
legen und dann stark zu pökeln. Zur Herstellung von Wurst ist  

solches Fleisch durchaus ungeeignet, weil dasselbe sehr leicht in
Fäulniß übergeht und dann in hohem Grade gesundheitsgefährlich
ist. Die erkrankten Eingeweide, Milz, Leber, Magen und Därme
sind, nachdem das Fett abgelöst, in jedem Falle zu vernichten, auch
dann, wenn die Krankheit des Thieres nur leicht zu fein schien.
Das Vergraben, bezw. Vernichten darf aber nicht an solchen Plätzen
erfolgen, zu welchen die Schweine Zutritt haben. Jn gleicher Weise
sind die Abfälle von Blut, das Brühwafser, die Pökelbrühe und
das zum Reinigen des Fleisches benützte Waschwasser zu behandeln.
Das Füttern gesunder Schweine mit diesen Absällen zieht, wie
schon oben bemerkt, fast regelmäßig die Erkrankung derselben nach
sich. Die gestorbenen oder kurz vor dem Tode geschlachteten
Schweine sind zu zerkleinern, das Fett derselben ist auszuschmelzen
und zu gewerblichen Zwecken zu verwerthen. Die Rückstände sind
als Dünger zu benützen. Soll das Ausschmelzen des Fettes nicht
stattfinden, so sind die Cadaver, entfernt von dem Gehöfte, mög-
lichst tief zu vergraben.

Eine gründliche Desinfektion von Stallungen, in welchen roth-
laufkranke Schweine gestanden haben, ist nur dann möglich, wenn
die Ställe einen ebenen undurchlässigen Fußboden besitzen und die
Wandungen derselben mit Eement gut geputzt sind. Solche Ställe
sind zu reinigen, der Fußboden, die Wände, die Tröge und Thüren
mit Lauge stark zu bürsten und hierauf mit frischer Kalkiirilch zu

streichen. Der Diinger, die Gülle ist sofort auf den Acker zu brin-
gen. Jst die Reinigung der Ställe sorgfältig ausgeführt worden
und sind dieselben eirca 14 Tage dem Luftzuge und den Einwir-
kungen der Sonne ausgesetzt gewesen, so können dieselben ohne
Gefahr wieder mit Schweinen belegt werden. Sind die Stallungen
aus Holz oder Fachwerk, und ist der Boden aus Dielen hergestellt,
so müssen dieselben gereinigt und mit Lange gewaschen werden.
Der lockere Kalkputz und die Bretter an den Wänden sind zu ent-
fernen, auch ist der Untergrund des Fußbodens soweit auszuheben,
als derselbe mit Urin durchtränkt ist. Nachdem der Stall gehörig
ausgetrocknet, ist derselbe mit frischem Putze zu versehen und auch
der Fußboden, sowie die Thüren und Tröge sind mit frisch berei-
teter Kalkmilch zu streichen.

Während des Herrschens der Seuche empfiehlt es sich, den
Schweinen keine Küchenabfälle und keine Unkräuter aus Gärten 2e.
zu verabreichen, welche in der Nähe der Gehöfte gelegen sind.
Während dieser Zeit sollten die Schweine nur mit gekochten und
nachher erkalteten Kartoffeln, Kleie oder Getreide ernährt werden.

Der Ankauf von Schweinen aus unbekannten Stallungen be-
dingt immer eine erhebliche Gefahr der Seucheneinschleppung. Läßt
sich der Ankauf nicht umgehen, so müssen die Schweine mindestens
14 Tage lang allein in einein besonderen Stalle, von den übrigen
Schweinen getrennt, gehalten werden. Bleiben die Thiere während
dieser Zeit gesund, so ist genügende Sicherheit vorhanden, daß die
Seuche denselben nicht anhaftet.

Schweiueausfuirr-Verbot.
Mit Bezug hierauf schreibt die ,,Norddeutsche Allgem. Ztg.«:
Jn der letzten Nummer des klieichsgesetzblattes wird eine kaiserliche

Verordnung publicirt, welche die Einsuhr Von lebenden Schweinen aus
Rußland, Oesterreich-llngarn unD den Hinterläiidern Oefterreichsllugarns
allgemein verbietet. Die Veranlassung dazu hat, wie wir hören, in den
Sperrniaßregeln gelegen, welche vor Kurzem die deutsche Jiehausfuhr nach
dein Westen betroffen haben. Nachdem im März d· J. unter einigen von
Deutschland nach England ver-schifften Schaftransportm die Maul- und
Klauenseuche festgestellt worden waren, haben Die Regierungen von Groß-
britannien, Frankreich und Belgien allgemeine Verbote der Vieheinfuhr
gegen Deutschland erlassen. Diese Maßregel hat den gesammten inländi-
schen sBiehhanbel, namentlich aber die Landwirthschaft, auf das Empfind-
lichste getroffen. Eine Aussicht Darauf, daß die bezeichneten Regierungen
zu einer Aufhebung der Sperre sich verstehen werden, wird nur dann als
vorhanden angenommen werden können, wenn es gelingt, durch die Abwehr
jeder Einschleppung von Sericheii unseren Viehstapel wirksam zu schützen.
Wenn nämlich die auf die Herstellung eines seuchenhaften Zustandes ver-
werideteii Bemühungen nicht vollen Erfolg gehabt haben, so irirrß die
Schuld hauptsächlich der fortgesetzten Einschleppung der Krankheit aus
unseren östlicheri Nachbarländern zugesclirieben werden. Auch diejenigen
Seuchefälle, welche die jetzige Sperre veranlaßt haben, werden airf Schweine-
transporte ziiriickgeführt, die von Oesterreich her auf deutsche Viehmärkte
aufgetrieberi worden sind. Notorifch ist inunseren östlicheii Nachbarländern
zur Zeit die Maul- und Klauenseuche stark verbreitet. Jri Oesterreich hat
die Zahl der iirfieirteri Gemeinden gerade in neuester Zeit sich erheblich ge-
steigert. Jri einigen Landestheileu, welche an Deutschland grenzen, ist der
Zustand so bedrohlich geworben, daß die österreichische Regierung sich ver-
anlaßt gesehen l;at, den Viehverkehr im Innern des Reiches Beschränkun-
gen zu unterwerfen. Daß die veteriuären Verhältnisse Rußlands dauernd
ungünstige sind, weiß man seit lange. Jn Runiänien, welches
regelmäßig große Mengen von Schweinen nach Oesterreich irird
von hier aus nach Deutschland entsendet, hat die Maul- undKlaueuseuche
nun ebenfalls eine besorgnißerregende Ausdehnung erreicht. Schon bisher
war die Einfuhr von Schafen und von Rindvieh über die östlichen unD
füDlichen Grenzen nicht frei. Es ist aber nach den vorliegenden Wahr-
nehmungen die Gefahr einer Einschleppung des Koatagiums der Maul-
urid Klauenseuche bei dem Jiiiport von Schweinen weitaus größer, als
bei der Einfuhr von Rindern und Schafen. Demgemäß ist bereits früher
in einer größeren Zahl unserer östlicheii unD südlichen Grenzbezirke auch
die Schweineeinfiihr landespolizeilich verboten oder doch eingeschränkt
worden. Wenn nunmehr von Seiten des Reichs ein generelles Verbot
ausgesprochen ist, so werden dadurch nur die von Seiten Der Einzelstaaten
bereits ergriffenen Maßregeln verbollständigt und zu einem einheitlichen
Abschluß gebracht. Die Schweineeinfuhr aus Rußlarid und Oesterreichs
Ungarn ist nicht unbedeutend; das Verbot«wird sich daher für manche
Handels- und Gewerbeinteressen unzweifelhaft fühlbar machen. Allein diese
Rücksichten müssen zurücktreteii gegenüber den überwiegenden Interessen,
welche mit der Fernhaltung der Seuche von unserem Viehstande ur d mit
der Wiedereröffnung der Viehausfnhr nach den westlichen Staaten, ins-
besondere nach Großbriiannierr und Frankreich, verknüpft sind. Je ent-
schiedener die Sicherungsmaßregeln sind, welche deutscherseits getroffen
werden, um so eher ist auch wieder auf eine Beseitigung der vorhandenen
Mißstände und auf eine Rückkehr zu normalen Verkehrsverhältnissen zu hoffen.

Correspoudenzem
Berlin, 20. Juli. sPetiiioii an den Haiidctsniiiiifter, betr. Die Aus-

fnhrpriimieii für Sprit.s Von dem .,,-Verein der Spritfabrikanten Deutsch-
lands« ist an den Reichskanzler in feiner Eigenschaft als Handelsminister
folgende, SBetition, betreffend die Ausfuhrprämien, gerichtet worden-

Nachdeni durch die soeben vollzogene Abänderung des Spiritusconsum-
fteuergesetzes in Spanien dieses Land· wieder in den Stand gesetzt ist, mit
der Einfiihr von Sprit in nächster Zeit zu beginnen, scheint die Betheiligung
Deutschlands an diesem Verkehr leider in Frage zu stehen oder wenigstens
nur gerin e Ausdehnung anzunehmen, weil der Mitbewerb anderer produ-
eirenden Uinden insbesondere Oesterreich-Ungarn, zu erwarten ist, welches
letztere, gemäß des dort seit dem 1. September vorigen Jahres in Kraft
getretenen Steuergesetzes eine Aiisfuhrprämie von 5 fl. pro Hektoliter

piritus gewährt und dadurch trotz des mäßigen Preisstandes unseres nicht
eontingentirten Spiritus zur Zeit in der La e ist, um ca. 5 Pesetas pro
Hektoliter billiger als Deutschland nach Span en zu verkaufen. Diese Con-
currenz hat uns in der letzten Canipagne bereits die Ausfuhr nach der
Schweiz fast unmöglich gemacht und deckt auch den Bedarf Italiens. Es
ist außer Zweifel, daß Deutschland nach wie vor bei dem verringerten Ver-
brauch im nlande, sowohl im Interesse der Landwirthschaft als in Dem des
Spritgewer es auf die Spritausfuhr angewiesen ist. Wir fürchten aber,
daß, wenn die österreichische Aiisfuhrpräniie von 5 fl. weiter in Kraft ‚bleibt,
Die deutsche Spritausfuhr unmöglich oder nur bei einem Preisstande zu er-
warten sein wird, welcher selbst bei billigen Kartoffelpreisen die Spiritus-
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erzeugung fast verbietet. Wenn nicht auch deutscherseits im Wege der Ge-
setzgebung die Gewährung einer Ausfuhrprämie in Aussicht genommen
werden kann, erscheint uns die Aufhebung derselben bei den übrigen aus-
führenden Ländern als das einzige Mittel, die deutsche Spritausjuhr zu-
heben und dem Sinken der Preise Einhalt zu thun. Runiänien« welches
seither die größte Ausfuhrprämie gewährte, ist bereits zu der lieberzeugung
gelangt, daß solche Maßnahmen der Spiritusindustrie verderblich sind und
hat die erstere aufgehoben. .

Wir glauben, daß auch Rußland zu der gleichen Einsicht gelangen
wird. Die Eoneurrenz dieses Landes bei der Spritausfuhr ist ab.r nur
vorübergehend eine empfindliche gewesen, weil die Spritindustrie dort noch
wenig entwickelt, der Absatz vielmehr hauptsächlich durch Vermittelung
Hamburgs und Karlshaninis und vertheriert durch den Transport und die
Spefen erfolgt: außerdem hat die Spritproduction in Rußland eine bedeu-
tende Verringeruiig erfahren, weil die Ausfiihr trotz der Prämie nicht mehr
lohneiid ist. Jir der That ist die russifche Spritausfuhr in dem letzten
Jahre namhaft zurückgegangen, diejenige Oesterreichs erheblich gestiegen.
Wir sind überzeugt, daß die deutsche Spritindustrie, ivelche im Auslande
durch langjährige Bemühungen und vermöge ihrer hervorragenden Leistungs-
fähigkeit am besten eingeführt ist, das Spritgeschäft zunächst in Spanien
wieder vollständig an sich ziehen könnte, wenn sie in der Lage wäre, durch
eine ähnliche Aiisfuhrpräniie mit Oesterreich in Wettbewerb zu treten.
Deutschland ist viel eher als Oesterreich im Stande, eine solche zu gewähren,
weil Die Braiintweinsteiier große Einnahmen ergiebt, während dieselben in
Oesterreichsllngarn hinter den an diese Reform geknüpften Erwartungen
erheblich ziirückgebliebeii sind. Angesichts dieser Lage dürfte Oesterreich wohl
zu der Ueberzeiiguiig gebracht werden können, daß es besser sei, Die Aus-
fiihrprämie auszuheben, welche ohnehin auf den Preisstand des Spiritus
dort fortdauernd von der irngünstigsteii Wirkung gewesen ist. Unsere gehor-
famfte Bitte an Ew. Durchlaucht richtet sich daher dahin, mit Oefterreich-
Ungarn wegen Aufhebung der Ausfuhrpräniien fiir Sprit in Verhandlung
treten, beziehentlich eine allgemeine Vereinbarung wegen Aufhebung der
Ausfuhrprämien für Spiritus in ähnlicher Weise, wie dies bei Zucker beab-
sichtigt ist, in Erwägung ziehen zu wollen. Wir geben uns der Hoffnung
hin, daß Ew. Durchlaiicht zur Förderung eitles der hervorragendsten land-
ivirthschaftlicheii Gewerbe uns eine hochgeneigte Berücksichtigung unserer
Wünsche nicht versagen wird. «

E. L. Aus Dem Brciiiifcheii, 14. Juli. [Dürrc. Hagelschiideii.
Landwirthichaftlikher Bericht Wollpreise.j Der Monat Juni brachte
etwa dasselbe Wetter wie der des Mai; die Tage waren iingeivöhiilich heiß,
die Nächte kühl, Regen kam iiirr ein einziges Mal vor. Leider haben sich
die verheereiidenHagelfchläge auch im Juni wiederholt. Ein am ersten
Pfingsttag vorgekommenes Gewitter war von ivolkeiihruchartigein Regen und
argeni Hagelfall begleitet. Von Dem Hagel, welcher die Größe eines Tauben-
eies hatte, wurde diesmal hauptsächlich die Gegend unter Breinen unD Die
Landdrostei Stade heimgesucht. Auf den betroffenen Fluren rvurde später-
hin von den Versicherungsgefellschaften der Buchweizen auf 95 pEt. Be-
fchädigung geschätzt; auch der schon vorgeschritteiie Roggeii hat an manchen
Stellen erheblich Schaden genommen, Der Hafer hat dagegen nicht sehr ge-
litten und an den Kartoffclpflanzungen ist tiur das Laub theilweise verletzt.
Der Verlauf der Heueriite war in diesem Jahre von der Witterung begün-
stigt, dieselbe ging rasch von ftatteii. Obgleich diese Ernte im Ganzen eine
lohiieiide gewesen, hat es doch auch anderseits nicht an Enttäuschniigen ge-
fehlt; während z. B. das schwere Marschlaird reiche Erträge lieferte, ist das
Gras von geringerer Bodenart, namentlich von nioorigen und aiinioorigeii
Wiesen, an der Marschgrenze und auf der Geest, in letzter Zeit und seit
Pfingsten weniger gewachsen, und war n daher die (Erträge davon nur sehr
bescheiden. Der alles früh zeitigeirde Sommer läßt heuer den Laridwirth
kaum noch zu sich kommen. Während in der Regel sämmtliche Mieten vor
der Heueriite gelegt werden und ein Mieteiilager nach der Roggenernte nur
als Ausnahme vorkommt, sind in diesem Sommer fast sämmtliche Mieteii
erst nach der Ernte zu machen. Kein Lebender weiß sich hier zu entsinnen,
daß zu Anfang Juli die Heueriite schon beendet gewesen, während ander-
seits die Roggenernte schon im vollen Gang ist. Seit Anfang Juli ist das
Baroineter gefallen, Der Himmel zeigte sich mehr lind mehr bewölkt, am 7.
traf endlich ein ergiebiger zivölsstiiiidiger Regen ein, welcher die Sommer-
früchte, Wiesen und Kleesehläge neu belebte. Das bisher unausführbare
Versetzen der Pflänzlinge wird nunmehr in bester Weise vollendet. —- Die
Kartoffeln sind infolge der dürren Zeit im Allgenieirieii zwar nicht so reich
an Knollen wie in manchen Jahren, dagegen aber weniger wafferhaltig,
fester und wohlschiiieckender. — In den Obstgärten fehlen in diesem Jahre
Zioetschen iiird Pflaumen gänzlich; auch wird auf der Geest nur vereinzelt
ein trageiider Apfelbaum angetroffen; in Der Weserniarsch soll iiideß an
Obst durchaus kein Man el fein. — Von den Schiiferseibesitsern wurde hier
mit der Wolle auf den Märkten kein besonders hoher Preis erzielt: gewöhn-
liche Wolle wurde mit 60 bis 75 Pf., bessere Qualitäten mit 1 Mk. bis
1,25 beglichen.
 

cFragen und Antworten
Weitere Anfragen und Antworten von allgemeinem Interesse sind uns
dein Leserkreise stets erwünscht. Die Einseiidungen von Anfragen, deren
Abdruck ohne Namcnsneniiung und niicntgeltlich erfolgt, müssen von der
Erklärung begleitet sein, daß der Fragesteller Abonnent des »Landwirth« ist.

Anonyme Eiiisenduiigeri finden keine Berücksichtigung.)
Fragen.

Nr.182. Ihrer. Jst Stabiltheer erfahruiigsniäßig besser als Ari-
sBrich für Pappdächer zu verwenden als der bisher benutzte Steinkohlem
t eer ? i.

Nr. 183. Gcttcidekrcbsc. Begeben die sogenannten Getreidekrebse
sich auch in Biiiiniwollsaatrrrehl? II. .

Nr. 184. Grüiisiiitcrpresseii. Welches System der der Landwirthschaft
arigebotenen Grünfutterpressen hat sich in Der Praxis bewährt, so daß es
für die Wirthschaft brauchbar ist's Auskunft nur von Fachgenossen er-
beten, welche praktische Versuche angestellt haben. ä). S.

Nr. 185. Herbstaiisfimt für Taiiiieiiklce· Jst es zweckmäßig Tannen-
klee (Anlhyllis vulneraria) in Den Roggen schon im Herbst zu scien? Wenn
ja, wie gerchieht dies am besten ? v. R.

iAntiuorteii.
Lupiiicn-Griitidütigiiiig (Nr. 59.) Die Grüiidiirigiing mit Lupinen

ist unbedingt zu empfehlen und jeder anderen Düngiing um so mehr vor-
zuziehen, als die Witterung dem Vorhaben in diesem Jahre sehr günstig
ist; Der Boden wird jetzt. nachdem reichlich Regen auch auf die Felder des
Fragestellers gefallen fein Dürfte, Feiichtigkeit genug haben. Die Lupinen
werden also rasch aufgehen, und da es trotz der Witterungsveränderung bis
jetzt meistens recht warm geblieben ist, so läßt sich wohl auch auf eine Fort-
dauer fruchtbaren Wetters und mit diesem auf eine rechtzeitige und hin-
reichende Entwickelirng der Lupinen rechnen. Uebrigens bleibt dem Frage-
fteller ja immer die Möglichkeit, falls die Lupinendüngung mißglücken sollte,
im Frühjahr mit Anwendung von Chilifalpeter vorzugehen. h.

Futterwerth der Molkereirückständc. (Nr. 46.) Durch eine einfache
Gegenüberstellung des Futterwerthes (in Geld ausgedrückt) der beiden
Molkeieirüekstänee, Molken und Butter-milch, wird sich die Frage in diejeni
Falle nicht lösen lassen. Allerdings scheint ja der Preis der sauren Butter-
iriilch von 2 Pf. pro Liter gegenüber dem der Molken, 1/, Pf. pro Liter,
etwas hoch. Es ist dabei aber zu bedenken, daß die Buttermilch im Ver-
gleich zu Molken das Vierfache an Protein und das Zehnfache an Fett
enthält. Sie ist also hinsichtlich ihres Nährstoffgehaltes ein ganz anderes
Futtermittel als die Molken, und man kann in eine Futterration nicht ein-
fach statt der Molken die Buttermilch einstellen, wenn man nicht die Fütte-
rung zu einer ganz unzweckmäßigen und viel zu theuren machen will. Es
muß bei solchem Wechsel die ganze Fütterung geändert werden, und andere
proteinreiche und fetthaltige Futterftoffe müssen in Wegfall kommen. Die
Beobachtung des Herrn Fragestellers, daß am ersten Tage der Buttermilchs
fütterung weniger Milch gemolken wurde, soll nicht angezweifelt werden.
Es ist aber sehr unwahischeinlich, daß die Buttermilchsutterung an sich
daran die Schuld trageir soll. Die Ursache wird, in dem Futterwechsel
liegen. Es ist bekannt, daß bei jeder auch anscheinend geringfugigen Blen-
deruiig des Futters häufig zunächst ein Rückgang in der Production ein-
tritt und erst nach einiger Zeit die erwartete Hebung des Ertrages bemerk-
bar wird. Dieser Umstand wird auch hier mitgewirkt haben. tlnbedin t
nothwendig bleibt jedoch in diesem Falle eine· dem größeren Nährsto -
ehalt der Butterniilch Rechnung tragende Abänderung der gesammten

Zulterration Dr. B. Schulze.

Redigirt von Heinrich Baum undDernhard Wyneken.
Verantwortlich gemäß § 7 des Preßgesetzes: Heinrich Baum lnsBreslcuz
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Stannnfabrile in 1111111111111111.
(1341—5

Pl’i«s«"’««'"fu In Magdebnrg, Ans-
stellnng der D. L.-G. auf
LindenhiiferPrcszfntter er-
halten

die groszc silberne
Preismiinzc,

ferner

2 erste Preise,
9klcincrc Preise.

Gräft. Li be’sche Verwaltung des Lindcnboses zu Martinswaldan.
kast Kaisers-valdan Kreis Bnnzlan in Schlcsicn. (1303—x

Eine
vollkommene Herrichtung 11111111... Saatgutes

kann nur erzielt werten durch Anwendung 3 ver-
schiedener Maschinen:

1. Putzmiihle mit Spreu und cortirsiebem
2. Trieur (Jiube--Auslesemaschine,,
3 Wind- oder Bodenfege ohne Siebe.
Wir empfehlen unsere preisgckrönthn bis

jetzt nniiber«trofsencn (1235—0

Patent- Getreide⸗ Reinigung-s-
Maschinen ,,Jdeal«,

Tricurs, Snfteni Manrr nnd Patem 111111111,
Wind- oder Bodenfegen ,,Trinmvb«

in ganz besonders solider Aus.iih1ung.

G. P. liebersöhne, Eichrodt-Eiscnach,
Speeialsabrik für Reinignngs- nnd Sartirmafchinen.

sllustrirte Preislisten und Beschreibungen gratis und franco.

Coeosfaserstrleke
als Ersatzfür Strohseile

-foferlre ll

Fliess özliansehmMaoburg.
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Aus Schienen

Ernte und Ernteaussichten.
Ueber den Stand der Erntearbeiten sowie über die Aussichten,

welche die noch in der Entwickelung begriffenen Feldfrüchte zur Zeit
gewähren, wird wie folgt berichtet-

chiernngs-Bezirk Breslau. »
D. Sch. Aus dem irre-sc Ohnm, 22. Juli· Die Ernieverhälinnse,

über welche nachstehend berichtet wird, sind in rem zu beiden Seiten der
Strehlener Bahn liegenden ganz schwarzen Boden ebenso wie geschildert.
Heut ist der letzte Wiiiterweizen geborgen worden. Gerste und Hafer finD,
außer Späthafir, geschnitten. Mit dem Mähen des Somnierweizens ist,
mit Ausnahme des noch ganz grünen Nob-Sominerweizens, welcher hier
einen sehr lückenhaften Stand zeigt, begonnen worden. Die Ernte ist als
sehr schlecht zu bezeichnen, mit der einzigen Ausnahme Von Hafer, welcher,
sowohl früher als später, in Stroh und Körnern eine gute Mitteleriite zu
geben scheint. Alles andere Getreide ist in Stroh sehr kurz geblieben,
Somnierweizen und Gerste stehen außerdem sehr Dünn. Den Körnerertrag
schätze ich in Procenten einer Mittelernte (= 100) bei Roggen auf 80 pCt.,
bei Winterweizen 70—75 pCt., bei Sommerweizen 60 pCt., bei Gerste
kaum 50 pCt., bei Hafer 100—105 pCt. Klee gab bei dem ersten Schnitt
120 pCt., der zweite Schnitt in feuchteren Lagen 50—60 pCt., in trockeneren
Lagen hatte derselbe sich so wenig entwickelt, daß er kaum zu mähen war.
Kartoffeln und Rüben, letztere soweit sie nicht durch schwarze Wurzeln lückig
geworden sind, berechtigen zu eer Hoffnung einer guten Ernte unter der
Voraussetzung, daß bald ausgiebiger Regen fällt, denn der siebensiündige
Regen vom 20. ds» der erste durchfeuchteiide Regen seit dem 16. Mai, hat
natürlich für die ausgebraniiten Aecker nicht genügt. Die Beschaffenheit
der Körner von Winteiweiien und Roggen ist schlecht.

Regieriingsliezirk Liegiiitz. _
—-r. Aus Dein Kreise Liegiitlz, 23. Juli. In den letzten Tagen ist

so viel Regen gefallen, eaß nun gut gepflügt werden kann, und baß das
Ansetzen der Karioffeln, welche gut stehen, das Beste erwarten läßt. Auch
Rüben erholen fich überall; dieselben haben von Würmern vielfach gelitten
und stehen oft lückig und schwach. Die Ernte ist im besten Gange. Raps
war über alles Erwarten schlecht. Roggen steht an Stroh der vorjährigen
Ernte nicht nach, erreicht aber nicht den halben Körnerirtrag Wer fünf
Eentner drischt, ist wohl zufrieden. Weizen ist dünn und hatte am meisten
von der Hitze und Dürre gelitten; Körner sind vielfach kiesig unD klein-
Gerste steht sehr dünn, Körner sind jedoch gut. Hafer ist kurz und sehr
stiirk von Rost befallen, was den Körnerertrag sehr beeinträchtigen wird.
Die Ernte fällt sehr dünn und schwach aus. Stroh wird theuer bleiben.
An Futter fehlt es augenblicklich nicht, Da Der zweite Klee wächst und Ge-
menge und Serradella auf leichten Bödeii frisch stehen.

K. K. Aus dem Kreise (Nürnberg, 2o. Juli. Die Roggenernte ist
in hiesiger Gegend als beendet zu betrachten; das Korn ist meistens flach
und der Erdiusch befriedigt nicht. Das Stroh ist kurz und sehr leicht, weil
durch die andauernde Hitze im Mai und Juni fast durchweg Rothreife ein-
getreten ist. Der in letzter Zeit gefalleiie Regen ist der Sommerung, den
Futterpflaiizen und den Kartoffeln sehr zu Gute gekommen. Letztere stehen
mit wenigen Ausnahmen gut, doch ist zu fürchten, daß ein vorzeitiges Ab-
sterben des Krautes auch dieser Frucht eintreten wird, weil am 19. Juli
auf hoher Lage das Auftreten des Kartoffelpilzes (l’eronospora infestans)
schon wahrgenommen werden formte. Der zweite Wiesenschnitt verspricht
nach dem Regen auch wieder reichlich zu werden wie der erste. Lupineri
reifen nur spärlich; zu Gründünguiig gesäete sind meistens sehr mangelhaft
aufgegangen und zeigen unvollkommenen Stan .

Z. Aus dem Kreise sauer-, 22. Juli. Der Kreis Sauer zerfällt be-
kanntlich in den nordöstlichen fruchtbaren (2/5) lind den südwestlichen (3X5)
an Untergrundsnasse oder an Flachgründigkeit leidendeii Theil. In dem
fruchtbareren Theile hat die ungewöhnliche Nüsse des Herbstes und Früh-
jahrs weniger Schaden gethan. Bei der Fruchtbarkeit des Mai hat dieser
Theil in Weizen und Roggen eine gute Ernte zu erwarten; auch in Rü-
ben trotz der späten Bestellung eine bessere als Mittelernte. Raps ist auch
hier gering. Im gebirgigeren Theile sind die Verschiedenheiten des Frucht-
standes noch größer als gewöhnlich. Jn Roggen etwa 0,85, in Weizen
0,80, in Gerste 1,00, in Hafer 0,90 einer Mittelernte. Der letzte Regen ist
von hohem Werth für Klee, zweiten Grasschiiitt und Rüben.

Brm. Aus dem Kreise Lauban, 22. Juli. Jn unserem Bezirk wird
das Ernte-ergebniß in Roggen und Weizen nur ausnahmsweise voll be-
friedigen, im Ganzen als ein mittleres zu schätzen fein. Während inten-
sivste Wärme bei großer Trockenheit den Reifegrad allzusehr beschleunigte,
drohte Beides auch der Sommerung äußerst nachtheilig zu werden. Recht-
zeitige Niederschläge haben indessen noch zuweist vortheilhaft gewirkt, so-
daß Gerste wie Hafer, selbst Sommerweizen, jedenfalls eine gute Mittelernte
bis vorzüglich in Aussicht stellen. Als günstig ist der Stand der Hack-
früchte zu bezeichnen. Besonders stehen alle Sorten Kartoffeln normal.
Zuckerriiben litten Anfangs durch Trockeiiheit, später erheblich durch En-
gerlinge und zeigen in Folge dessen nicht völlig geschlossenen Stand. An
Futter ist kein Mangel, wenn auch der Futterklee im Schnitt nicht so voll
ist, wie wir es regelmäßig gewohnt sind. Dafür entschäoigt aber reichlich
der erste wie der vorzüglich stehende zweite Schnitt auf den Wiesen.

 

 

 

Zur Verhütnng des Eisenbahn-Wagenmangels.
Seitens der Eisenbahnberwaltung wird schon jetzt in öffent-

lieben Bekanntmachungen auf Die Verkehrssteigerung und die damit
verknüpfte starke Inanspruchnahme des Wagenparks, die für die
nächsten Herbst- und Wintermonate zu erwarten steht, hingewiesen
und das Publikum aufgefordert, die Bemühung der Bahnverwal-
tung um ordnungsmäßige Befriedigung der Verkehrsbedürfnisfe
seinerseits nach Kräften zu unterstützen. Es wird an alle Inter-
essenten das dringende Ersuchen gerichtet, ihre Bezüge an Waaren,
namentlich an Kohlen und Düngemitteln, wenn irgend möglich,
nicht an dem letzten Termin zu bewirken, sondern bereits im
Sommer damit zu beginnen.

St. Die Rinder- nnd Pferdeschan in Winzig.
(Ausführlicher Bericht. Vergl. Nr. 59).

Am 10. Juli fand die staatlich subventionirte Rinder- und Pferde-
schau des Kreises Wohlau statt. Vom besten Wetter begünstigt, durch die
Stadt Winzig in der entgegenkomniendstenWeise unterstützt, fand eine Aus-
stellung von Rindern statt, wie sie selbst dem competentesieii Richter — nach
eigenster Erklärung — bisher noch nicht vorgekommen war. Eine bessere
Cenfur konnte der Rinderzucht imlireise nicht ertheilt werden. Der Rinder-
zuchtverein Wiiizig hatte Gutes, ja Vorzüglichliches ausgestellt; galt es doch,
das Fundament für die Reinzucht »Schlesischen Rothviehes« vorzuführeii,
um in späteren Jahren u zeigen, was sich auf dieser Basis schaffen ließ —-
daher schien es nöthig, selbst die jüngste Generation nicht zu Hause zu
lassen. Mit besonderer Freude begrüßte der erfahrene Kritiker die alten
schlesischen Weißrücken, welche mit außerordentlicher Körperform die
» eichewgroßer Milchergiebigkeit verbanden und daher keinen Zweifel an der

einblutigkeit zuließen. Weniger durch ungewöhnlich schwere Körperformen
als durch illusgeglichenheit bis zur jüngsten Generation bei allen Anzeichen  stolzer Milchergiebigkeit glänzte die aus Eentralvereins-Heerden recrutirte
othviehheeide eines benachbarten Kreises, welche dem Rinderzuchtverein

 

angehört. Letzterer führte noch mehrere Heerden — ausschließlich »Roth-
vieh« —- vor, welche wohl selten in solcher Ausgeglichenheit, mit allen Vor-
zügen guter Staniniheerdeir ausgestattet, auf Schauen aiisgestellt werden
dürften. Wenn einige der Heerden nicht mit in Eoncurrenz treten konnt
ten, so lag zum Theil der Umstand vor, daß einzelne Thiere nicht« lange
genug im Besitz oder daß, wie erwähnt, dieselben einem andern Kreise an-
gehörte-n. Abgesehen von den Heerden des Riiiderzuchtvereins halten noch
drei andere Dominialbesißer ausgestellt, von denen der eine als Beweis
langjähriger constanter Züchtung einen großen Stamm guter Rothschecken
voiführte, welcher mitRecht in eine scharfe Concurrenz mit den besten Stäm-
nien des Riiiderzuchtvereiiis trat und schließlich den ersten Preis davontrug.
Auch ein Nachkomnie ans der Brokoischiner Simmenthaler Heerde fand
die allseitigste Bewunderung Kein Wunder, daß fich bei der Preiciverthei-
lung ein harter Kampf entspann, wem die Palme des Tages zuzuerkennen
sei. Vom Großgrundbesiiz waren 149 Stück Zuchtthiere ausgestellt. Den
ersten Preis für züchterische Gesaninitleistiing erhielt Rittergutsbesitzer
Süßenbach-Seifrodau, bestehend im ersten Ehrenpreis des landwirthschaftl·
Vereins; verw. Frau Gutsresitzer Stober-Kl. Bauschwiß 1. Ehrenpreis der
Stadt Winzig; Gutsbesitzer BleyliWinzig ebenfalls 1. Ehrenpreis der Stadt
Winzig; Rittergutsbes Croce-Kleschwitz 2. Ehrenpreis des landw. Vereins;
Rittergutsbes. KnhlesAkieschfronze 2. Ehrenpreis der Stadt Winzig; Do-
niainenpächter WermelstiichsPronzendorf 3. Ehrenpreis des landwirtschL
Vereins; Rittergutsbes. Lübbert-Hünern 3. Ehrenpreis des landw. Vereins;
Rittergutsbes. HelmiDahsau 3. Ehrenpreis des landwirthschl. Vereins nebst
bronzener Staatsmedaille; Rittergutsbes. Nesselhaustr. Wangern 3. Ehren-
preis des laudivirthschl. Vereins nebst bronzener Staatsmedaille; Ritter-
gutsbes. Schöpkeischmogerle 3. Ehrenpreis des landwirth. Vereins liebst
bronzener Staatsniedaillez Rittergutsbes. Blunier - Kl. Wangern silberne
Staatsmedaille; Illittergutsbes FrechsLahse silberne Staatsniedaille; Ritter-
gutsbes. SchönebecksDittersbach silberne Staatsniedaille. Die Ehrenpreise
waren in geschmackvollster und zweckentsprechendster Weise ausgewählt wor-
den unD befriedigteii allgemein. Auf die vom Kieingrundbesiß ausgestellten
139 Stück entfielen 52 Prämien in Höhe von 50—20 Mk., von in Summa
1550 Mk. Seiten dürfte von Kleingrundbesitzern so schönes Vieh vorgeführt
worden fein; es kann kein Zweifel darüber bestehen« daß in der Umgegend
von Wiiizig noch,,Schlesisches Rothvieh« in größerer Zahl zu sinden ist. Die
Bullenvon Gutsbes.Ad. Wende-Winzig, MonertsGroß Pogul, Wicke-Beschine
wurden mit ersten Preisen bedacht und entsprachen allen Anforderungen.
Die präniiirieii Kühe boten ein vorzügliches Zuchtniaterial und die als
Kalven vorgeführte Nachzucht bewies den unbestreitbaren Vortheil der Kör-
ordniing wie den Einfluß guter Stationsbullen. Jedenfalls aber dürfte
die Rinderschaii ihren Zweck nicht verfehlen, ta die Anregung nur Gutes
zu züchten, noch besonders durch den Ankauf guter schlesischer Kühe und
Bullen zu entsprechenden Preisen für einen oberschlesischen Züchter noch
mehr Unterstützung fand. Die tropiiche Hitze, 25 Gr. im Schatten, und
dir Mangel an Raum ermöglichten eine Vorführung der präiniirten Thiere
leider nimt; doch war die Aufstellung eine derartige, daß eine eingehende
Besichtigung leicht nsoglich war.

Die Gründung des Rinderzuchtvereins kann als eine Schöpfung von
hoher Bedeutung bezeiärnet werden. nicht nur mit Rücksicht auf Die örtlichen
Verhältnisse, sonrern der Einfluß des Vereins verspricht, weit über diese
Verhältnisse hinausziireichen, da auf dieser Grundlage Riiiderzuchtvereine
für die ganze Provinz angestrebt werden. Wer je versucht hat, mehrere
Landwiithe unter einen Hut zu bringen, wird beurtheilen können, was es
an und für sich heißt, eine Genossenschaft zu gründen. Selbstredend lassen
sich die Früchte solcher Schöpfungeii erst nach Jahren — ja nach Jahr-
zehnten in vollem Lichte erkennen. Doch auch dann wird man den Namen
des Gründers — Rittergutsbesitzer KahlesAkreschfronze — noch mit Ehren,
in Anerkennung seiner Verdienste um die Rinderzucht, nennen.

Der erste Blick über die Rinderschau lehrte, daß der Schwerpunkt der
Viehzucht im Kreise Wohlau auf diesem Zweige der Thierzucht liegen muß.

Der Großgruudbesitz hatte sich an der Pferdeschau sehr wenig bethei-
ligt und die vom Kleingrundvesitz vorgeführten Pferde ließen die Strapa-
zen der wider Erwarteii früh eingetretenen Ernte, den Mangel an ausrei-
chendem Futter erkennen, und die Frage, — was wollen wir züchten? schie-
nen sich die kleinen Wirthe nicht immer vorgelegt zu haben. Die Betheili-
gung an Der Schau war trotzdem reger als an früheren Schauen und na-
mentlich die jüngeren Fohlen bewiesen, daß bei den Besitzern die Neigung
besteht, kaltblütige Pferde zu züchten. 88 Pferde wurden vorgeführt; auf
Diefe entfielen 18 Prämien; diese bestanden aus einer silbernen Staats-
medaille und einem Ehrenpreis des Vereins, welche Frau Wittwe Siobers
Kl. Bauschwitz für eine Fohlenstute, aus einer bronzeneii Staatsmedaille
und einem Ehrenpreis des Vereins, welche Rittergutsbesitzer HelmiDahsau
für eine Halbblutstute erhielt, unD aus 16 Prämien, welche in Höhe von
50—20 Mk. Kleingrundbesitzern zusielen.

Der Besuch der Schau war ein sehr reger und würde noch größer ge-
wesen sein, wenn nicht die überaus fruhe Ernte Manchen an die Wirth-
schaft gefesselt hätte.

Jagd-Eröffnung.
Jn den drei Regierungsbezirken der Provinz Schlesien sind von den

betreffenden Bezirlsausichüssen die Termine für den Schluß der diesjährigen
Schonzeit wie folgt festgesetzt werben: Im Regierungsbezirk Oppeln:
a) für Rebhühner und Wachtelii auf Sonntag, den 18. August, unD b) für
Hasen, Fasanenhennen, Birkheniieii und Haselwild auf Sonnabend, den
14. September, so daß die Eröffnung der Jagd auf die unter a. genannten
Wildarten Montag, den 19. August, auf die unter b aufgeführten Sonn-
tag, den 15. September, stattfindet. —- Jm Regierungsbezirk Breslau: für
Rebhühner auf Montag, den 19. August, für Hasen auf Sonnabend, Den
14. September. Die Jagd auf Rebhühner nimmt also Dienstag, den
20. August, die auf Hasen Sonntag, den»15. September, ihren Anfan . —
Im Regierungsbezirt Liegnitz: für Rebhuhner auf den 18. August ( nde
dieses Tages), für Hasen auf den 14. September (Ende dieses Tages).

Vertheilung der Schiillasten.

Mit Bezug auf die Vertheilung der Schullasten hat die Regierung zu
Oppeln neuerdings folgende Verfügung erlassen: „Bar möglichsten Be-
seitigung der Zweifel über die Art derHeranziehung der Gemeinden und
Gutsbesitzer bei Vertheilung der sachlichen Schullasten, insonderheit der
Schulbaulasten für Die katholischen Volksschulen des Bezirks, halten wir es
für zweckmäßig, in folgendem diejenigen allgemeinen Grundsätze bekannt
zu geben, nach welchen wir für die Zukunft —- insoweit nicht ganz beson-
dere Umstände ein Abweichen hiervon geboten erscheinen lassen — die Ver-
theilung der gedachten Lasten vorzunehmen gedenken. 1. Die Vertheilung
der fachlichen Schullasten — insonderheit der Schulbaulast — zwischen den
zur Schule gehörigen Gutsbezirken und Gemeinden erfolgt — soweit nicht
giltige Verträge oder rechtsbeständige Gewohnheiten entgegenstehen — zur
Hälfte nach Verhältniß der Zahl der in denselben zur Zeit der Abfassung
des Resoluts voihandenen Schulkinder, zur Hälfte nach dem Sollaufkommen
an directen Staatssteuern ‑‑ ausschlleßlich der Steuer vom Gewerbebetriebe
im Umherziehen. 2. Dem Steuersoll der einzelnen Gemeinden und Guts-
bezirke sind die Steuersäße der nach § 14 der Kreisordnung singirt ver-
anlagten juristischen Personen, Actiengesellschaften, Commanditgeseltschaften
auf Actieri und Berggewerkschaften hinzuzurechnem 3. Besitzer eines zur
Schule gehörigen Gutes, welche nicht im cchulbezirke ihren Wohnsitz haben,
finD ebenfo wie Der Fiscus von dem Einkommen aus ihrem Gruiidbesitze
und Gewerbebetriebe innerhalb des Schulbezirks mit einem singirten Steuer-
satze heranzuziehen. Dagegen ist dasjenige Einkommen der Gutsbesitzer,
welche aus außerhalb des Schulbezirkes belegenen Grundbesitz oder Gewerbe-
betriebe fließt, bei der Berechnung des Einkonimensteuerbetrages außer An-  satz zu laffen. 4. Den Besitzern von zur Schule gehörigen Gütern bleibt
es unbenommen, im Falle von Schulbauten das Rohmaterial zu demselben

zu liefern, in welchem Falle der anschlagsmäßige Preis desselben auf den
Geldbetrag in Anrechnung gebracht wird. 5. Der Beitrag der Besitzer von
Gütern innerhalb des Schiilbezirkes soll nicht die Höhe von 1/3 des zur
Vertheilung gelangenden Kostenbetrages überschreiten, doch fällt diese Be-
schränkung fort, falls die Zahl der Svchulkinder in den betheiligten Guts-
bezirken zur Zeit der Abfassung des Resoluts mehr als V3 Der Gesammt-
zahl der im Schulbezirke vorhandenen Schulkinder ausmacht.

 

Prüfung iui Huslieschlage.
«Jn .. Der HufbesiklagsLehriinstalt des landwirthschaftlichen Central-

vereins fur Schlesieii (s reslau,Höfchenstraße 26/28, Vorsteher C. A.Schniidt)
fand am 20. D. M. die siebente diesjährige Prüfung zum Nachweis der
Befähigung für Den Betrieb des Hufbeschlaggewerbesstatt. Derselben ging
ein vierwöchentlicher Lehrcursus voran, an welchem sich betheiligten: Schmiede-
meister Meisel aus Ober-Zanche, Kreis Glogau, Raschdorf aus Gottesberg,
Kreis Waldenburg, Giesha aus Warniuntowitz, Kreis GroßiStrehlitz, und
die Gesellen Grohall aus Protzan, Kreis Frankenstein, Hartmann aus
Rengersdorf, Kreis Glatz, Karfurke aus Piltsch, Kreis Leobschütz, Adam
aus« Lauban, Hoffmann aus Repline, Kreis Breslau. Die PriifungssEomi
mission bestand aus den Herren DepartenientssThierarzt unD Medicinal-
Assesjor Dr. lilrich,_(b)utesbefi3er Scheibe und Hufbeschlaglehrer E. A. Schmidt.
Es erhielten Meisel und Raschdorf das Prädikat »sehr gut", sämmtliche
übrige ,,gut:«.

Martitberichte
Berlin, 24. Juli. sAmtliche Preisfeststellung von Geireide, Mehl

lind Spiritus.] Weizen mit Ausschluß von Rauhweizen per 1000 Kilo
loco 180——103 bez., gelbe LieferungsquaL 189 bez., feiner gelber Märker
189,5 bez., per diesen Monat 191,5 bez., Juli-August 191——191,25 bez.,
Sept.-Octbr. 191,75-—191‚25—192—191‚75 bez., Octbr.-Novbr. 192,74—
192-193—192,75 bez., Nov-Dreht 193,25—193——194—193,75 bez.
_ Roggen per 1000 Kilo loco 147—160 bez., Lieferungsqual. 157 bez.,
inländ. feiner alter 156—-157 ab Bahn bez., per diesen Monat — bez.,
Juli-August —- bez., Septbr.-Octbr. 160,5—161‚25—161 bez., Octbr.-Nov.
162,5—16_3,25——162‚75 bez, Nov.-Decbr. 163,75—164,5-164 bez.-.

« Gerste loco per 1000 Kilo große und kleine 120—190 nach Qua-
lität, Futtergerste 120——135, bessere — Mk. frei Haus bez.

Hafer per 1000 Kilo loco 153-—170 nach Qual., Lieferungsqual.
157 pomm. unD schles. niiitel bis guter 156—160, feiner 164—167 ab
Bahn bez., reiiß. rnittel bis guter — ab Bahn bez., russ. mitel bis guter
157—162 frei Wagen bez., per diesen Monat 159—158 bez, Juli-Aug.
152,5—153,25 bez., Sept.-Octbr. 148——147,75—148‚25 bez., Ort-Nov 147
bis—146,5—t47 bez., Novbr.·Dec. 147——146‚5—-147 bez.

Erbs en per 1000 Kilo Kochwaare 160—200, Futterwaare 148—158
Mk. nach Qual. bez.

Mais per 1000 Kilo loco 123——126 bez., per diesen Monat —- bez.,
Sept.-Oct. — bez.

Weizen niehl Nr. 0025,75—23,75, Nr. 0 23,75—21,75‚ Roggenmehl
Nr. 0 unD 1 22,05—21‚00 bez., do. feine Markeri Nr. 0 unD 1 23,05 bis
22,05 bez. Roggenmehl Nr. 0 1,50 Mk. höher als Nr. 0 und 1.

Roggenmehl Nr. 0 unD 1 per 100 Kilo per diesen Monat und
Juli-August 22,03—22,35 bez., Septbr.-Octbr. 22,4—22‚45 bez.,Oct.-Nov.
22,25—22,6 bez., Nov.-·Dec. 22,7—22,8 bez.

Spiritus mit 50 Mk. Verbrauchsabgabe loco ohne Faß 56—56,1
bez., per diesen Monat und Juli-August —, per Aug.-Septbr. 55—55,1
bis 55 bez., Sept.-Octbr. 54,2—54‚3—54,2 bez., Rov.-Dec. — bez., mit
70 Mk. .Verbrauchsabgabe loco ohne Faß 36,5 bez., per diesen Monat
und Juli-Aug. —,bez., August-Septbr. 35,7-36—35,8—35,9 bez., Sept.
36.2-—36,4 bez., Sept.-Octbr 34,6—34‚8—34,7 bez., Octbr.-Nov. 34—34,2
bez., Nov.-Dec. 33,8——34 bez.

» Berlin, 23. Juli. sAmtlicher Bericht der städt. Marlthallendirernon
aber Den Handel in der Central-Martihalle.s Fleisch. Rindsieisch 54—60,
Kalbfleisch 54—62 Pf., Hammelfleisch 46—52, Schweiiiefleisch 48—58 Pf»
Schinken ger. mit Knochen 75—95 Pf., Speck ger. do. 65—75 Pf. per
de. »- Wild und Ge ügel. Damwild 50—60 Pf., Rothwild 40—-50 Pf.,
Rehbocke 0,70—0,80 k» Wiidschweine o,20—0‚40 Mk. per Pfd., Frisch-
linge 0,40—0,50 Mk. per Stück. Wildenten 0,80—0,90 Mk. — Geflügel,
lebend. junge Gänse 2—-3,50. Enten 0,90—1,10 Mk., junge 1.00 bis
bis 1,20, Hühner 0,90—1,20 Mk., junge dto. 0,30—0,60, Tauben 0,30
bis 0,40 Mk. per Stück. — Geflügel, geschlachtet. Junge Gänse 4,00——5.0i),
Enten 1,50 —2,00, Hühner 1,00—1‚50‚ junge 0,50—0,70 Mk. Tauben 30
bis 40 Pf. per Stück.

Butter. Ost- und Westpreuß.108——112, Halft. und Mecklenb. 107—110
Mk., Schles., Pomni. und Posensche 107-—110 Mk., Hofbutter 95—100
Mk., Landbutter 85—90 Mk. per 50 Kilo. — Eier Prima 2,30, kleine
1,95 Mk. netto per Schock. —- Käse. Jmport. Emmenthaler 83—86, inländ.
Schwerzer 66—68, DBackstein 23—26, Limburger Prima 25—-36, Rhein.
Holl. Käse 60—63, Edamer Prima 60—65 Mk. per 50 Kilo, Harzer 2 bis
2,60 Mk. per Kiste. — Gemüse. Speisekartoffeln, frühe blaue 2,80, Rosen 1'
Mk. per 50 Kilo, Zwiebeln 4,00—5.00 Mk. per 50 Ko.

Preise der Cerealien in Breslau vom 25. Juli 1889.
Festsetzung der städtischen Markt-NotirungssEommissiom

gute mittlere geringe Waare

 

 A-

 

pro 100 Kilogramm höchst. nied. höchst. niedr. höchst. niedr.
» « ä ./jC ä ./76 Si alt Ä « Ä aß Ä

Weizen, weißer . . 18 530 18 10 17|80 17 40 17'10 16 60
Dito gelber . .18120 18 —- 17170 17 30 17l-— 16 60

Roggen .16 ‚1o 15 90 15 70 15 40 15s20 15 —-
Gerste . . 14,70 14 — 13 70 13 30 l2 10 11 80
Hafer . . lös— 15 80 15 70 15 60 15540 15 30
Erbsen. . . . .16 s— 15 50 15 —- 14 50 13;:50 13 —-

Festsetzungen der HandelskammersCommission.
pro 100 Kilogramm feine mittlere ger.Waare

.46 E .46 ä
qu8.».......... 3.—1‚—31252975
Winterrubsen . . . 32 25 30 75 29 25
Sommerrübsen . — «-— — —— — —
Dotter . — '—— — —- — —
Schlaglein — —- —— — — —
Hanssaat.J.JIJ«J —·«

Redigirt von Heinrich Baum und Bernhard Wyneken.
Verantwortlich gemäß §7 des Preßaeseizest Heinrich Baum in Breslau.

ür Angebot und Nachsra c.
(Benutzuug gegen Einsendiing von 50 P . in Briegmarlen für iede

Nachfrage bezw. jedes ngebot.)
l. Angebot

Es stehen einige gebraiichte Locomobileii und Dreschmaschinen aus
verschied. Fabriken billig z. Verkauf bei H. Hiiiiibei·t, Moritzstr. 4, Breslau.

Vicja vjllosa mit JohannisiRoggen und JohannissRoggen verkauft
Dom. Falkciiaii, Kreis Groitkau.

Zweijähriger Karpfensamen, 500 Schock, Länge 6—7 Zoll, verläuflich
im Oct. resp. April b. Dom. Schweiniß llI, Kr.Grünberg. v. Patmewiiz.

Bestehorns Staudenroggen, Wintergrannenweizen, letzterer mit Erfolg
nach Hackfrucht Ende Octbr. und nach Gerste gebaut, offerirt per EndeAug.
mit 1,50 Mk. über höchste Bresl. Notiz am Lief-Tage frei Woinowiß das
Dom. 91l.={)ofd)lits=fl‘lingebentel, Kreis Ratibor.

« 2. Nachfrage
Dom. Rascheit bei Trebiiitz i. Schl. sucht einen spriingfähigen Brei-

tenburger Bullen zu laufen.



 

Gassen iL. und Breslau,

empfiehlt:

 

.- - .;2- Locomobilen und
Dampf- Dreschmaschinen
neuleLn btsler (‘1111st1uctio11 1011 21/2 bis 121’ferdek1:,1ft

l:rn(ln··irthsr haltlichen M wohnten
und (re·tätlre 7.11 billigsten 1'1'1b1il1'p1eisen.

sowiL alle Irrwalctisehrn

Reparaturen
SO“l0 an

 

Theodor Flöther,

F Kaiser “’ilhelmstr. 36, A

« an l«0(omobilen und Dampf-Dresehmaschineu,
allLu Maschinen und Geräthen 11"e11len

schnell und solid ausgetührt in meiner Zueigfabrik in

W}Breslau, Kaiser Wilhelmstrasse 30.an
 

(1422—6

 

WeiszcLackfarbc,
zunr Lackiren von Bleatsachem Fenstern, 30111111,'Qßafdnoiletten 11.,

Metall- Fttszbodcnsarbc, Winseln Wanstund Glanz,

Bernstem-InsIbodcn-Glanzlakl·,
Farbe und Glanz in einem Strich,

Parauctbodctnbikhsc 11110 Stabcoballack spiä3811“"
e.·nerkannt best s Fal·r·,ikat

derivative-um« M M 505111000 w Mk»
empfehlen

Umbaeh de Kahl, Taschenstraße 21.
w Musteranstriche senden auf Wunsch gern frei 3111.—— Ehrende Anerkennungen über

obige Artikel lieg II in großer Zahl 1111 Einsicht aus. m „

W. Siedersleben a 001113., Bcrnburg,
Specialfabrik für Trillrrraschiucu üugerstreuer

und rliiibeneulturcIcriithe,

empfehlen ihre bewährten, für Berglaud einzig Ilmllllflllll‘tll

DrillUUIlchIUcU ‚Zäaxonia“.® "-4"-.10 -)-)0
Gleichmiißige Saat
in jedem Terrain

ohne Kastenregulii

‚..‚.__ Iil rung. Unempfindlich
- ‚ f IN" gegenßliucfeu. Stöße,

« il sowie wechselnde

Fahrgeschwindigkeit

keiir alle Verhält-

nisse passend.
3 Ausführungen:

Srtrxouia B. A und .

Norrnaldrill nach

tiiister·’s«i Anforde-
rungen.

unacrstrctunafkhtncn Pat. Schlür,
vollkornmenste und binarrchbarste Maschine für künstl. Düngemittel arller Art

Verschmieren absolut ausgeschlossen (11-—4272

Zlverrcrhtgc Rubcuheber,
langsahrig bewahrte Oonftructiom oerftarkte Ausführung, für den härtesten

Boden ausr.eichend

Stahlbanzerltitfliigc
in allen Größen, bis 18 Zoll Tiefgang Vliehtnfchaarigc Pflüge, darunter
»Normalbflug«, zweischaariaer 911'11erpflug mit Differentialstellung Von den
dliichtrrn auf der dieejiihriaen Arthtellung der D. L.-Gesellschaft in Magdeburg

»als nett nnd beachtenswertl)«
Prospectc und Zeugnisse gern zu Tieusteu.

(83crrcr··al-Vcrtrcter: D. ‘Vflßhtßl, Brcslllu,
Kaiser Wilhelrnstraszc Nr. 56.

 

anerkannt. 
-Subcrbhosbhatghbs-

ans den zsab-rikender Herren II. J. Merck G Co..‚ 'lsienenbnrg, irr-itgarantirten:
111—1·-",«.szt. S150111311011111'1ure, wovon
81/2— Ell-z „ frei und wasserlöslich, (1210—x
1112-- 2 „ citratlöslich,
11 2—— 2 „ schwer-löslich,
45—5ll » Glps

empfehlen wir als ein vorzügliches, hochprocentiges Einslreupulver zu Fabrikpreisen.

Chemische Fabrik Amen-Gesellschaft
vormals Gar] Scharnier 00., Versink-

   Walter A. Wood’s
Original-Getreide- Mähmaschinen
als die besten und 1laue'1l11'111esten lietreidemäher allgemein bekannt, sowie

Walter A. Wood’s
neuesten BindIaden-Garbenbinder

iu bedeutend verbesserter und vereinfachter (‘onstruetiom leichter und solider Bauart
empfehle Ich hiermit: fur (he Vorzuglurhkeit der Wood’sehen Maschinen übernehme

ich Jede Garantie und gebe dieselben gern auf Probe. 1289—11

J. Kemna. Breslau.
Eisengiesserei und Maschinenfabrik.

Auf der Ansstelluug der Deutschen Laudwirthfchafis-Gesellschaft mit dem

ersten Preise, der grofzcn silbernen Mcdaille
ausgeIeikhucte, sieh allseitig aufs Vorzüglirhste beloiihrcudc (1279

Drainage- Jlnsnriinduuasrahre
aus Eemeut, mit beweglichem Verschluß.

Schleusen bester· Coustructioru für Wiesenberviisscrung, Turchläfse 2e.

Jlbsklrlagsliander0.0.1... iliehlrrinpen
empfehlen

Gebr. Huber, Breslau,
Nendorfftrafzc 62.}

Fabrik fiir Ccmcutwaarcu und Bartruater·ialienhaudluug.   

ZumVerkauffür 2 200 Mk. oder zum
Tausch gegen einen entsprechend starken Gas-
oder Petr·olemu-!l.liotol, gut erhalten und
tadellos arbeitend (353

l Latr-mobile 4pferdekräftig, fahrnbar
l Taumfdrcsrhtuasthiue, fahrbar, (beides

ans der Fabrik von Laus Mailer lcl5i€l€
90 Centimeter lichte Kastenbreite, mit neneftem
Schlegeldresehkorb (an Stelle des früheren
Stiftendreschkorbesl durchaus rein und nur
rnarktfähiges Getreiee bre1d1enb, im besten
Zustande nnd mit allen Riemen versehen.
DreselImaschine wird auch ohne Locomob verk-
thhelcv B. Kramer’ Inft OJS.

Sbljropshiredown - Voll-
blut-Hecrdc Dcniwitz
bei Klohfkhcn in Schles

Ter· Bock-Verkauf beginnt den S. 311111.
1114—11) A. Margen

Absaat von 1070—3

6d1lanfte0te1' Roggen
1 Mk. isber höchste Brerlauer ältotiz für 50
Kilo. Simmeuthaler Pullen nnd Kälber
offerirt Tom. 9tlilt1100nu.9101011110011.

Johannis-lioggcn
zur Saat giebt mit 1 Mark pro Centnrr
über Tagrsnotiz ab das (1.38H--0

Tour. Petersdorf bei Gleiwitr

Kaufe das ganze Jahr jeden Posten
RoggerpLangstroh Flegeldrusch rurd erbilte
von Besitzern wie Händleru Angebote an
85()) B. Krauner. Tost «O,-S.

 

 

 

Der Bock-Verlauf aus der Ram-
bonillet-Bollblut-.Heerde des Tonn-
uirrrrr Seifcrsdorf bei Lauban beginnt
Montag, dcu 19. August, Mittags
12 Uhr. (1396
Dom. Seisersdorf, Post Thiernendorf,

liegt 1 Meile vom Bahnhof Lauban «-
unb 11/2 Meile vom Bahnhof Siegers-
dorf entfernt. Bei reclrtzeitiger Anmel-
bung stehen Wagen zur Abholung auf
beiden Vahnhösen bereit.

Friedrich.

9110101111- Anlagen
sowie alle Molkereigeriithe,

jililclrlriihler
aller Couftrnetiouen,

Generalvertrctnug dcr

Neuen Dentsthcn

Balancc-Centrrfuge,
Breslau

Pillll ljübke9 Kais. LIillIelnrslr·. 60

Raps- 11110 Ernte-
Platten

mit Seilen an den Langseiten zum Anhängen
an die Leitern lt. Stück 8 Mark von schles.
Werwgl 12 Mark, non SgelLsinen ohne

Naht 13 MartI (13131—

Schwer-Platten
von chenrisch präpar. Segel Lr·inwand, garnic-

tirt urasfcrdit
10 Meter lang, 10 Meter breit,
—100 DMeter, 150 Mark

Locorno=bil- und Treschurafchinen-Teckcrt,
fertig den DMctcr 1,50 rtnd 1,75 Mark.

Getrcide-Siiitc,
2 Pfund schwer. per Stück 80 unb 85 ,g.Pf
Prima lcincnc Treu-Säcke 1,11011. 1,15 Mk-

IVienanz,
B r c sl a u ,
Ring 91‘1. 31.

Geirorlrnete 3311101011,
offerirt billigft (366—

um. seien-tin Breslarr,
Sonnenstraße 911.11];

 

 ‚9.13011- nnb Bahnstation Groß- Totschen

 

silesia,ll1creirt rhernischer jinbrilren
Unter Gehalts-Garantie offeriren wir die bekannten Tiingcr-Präbarate

unserer Fabriken zu Saa1au, Kreislan
baren Tiirtgrrtittel, 11.91. auch feirrst gemahlene Thoruasschlacke re.
und Preis-Cvumllts auf Verlangen franco.
an unsere Adresse entweder nach sur-mir
graben 12) oder nach Merzdort la.

und Merzdmf, sowie die sonstigen gang-
Proben

Bcstclluugcu bitten wir zu richten
Breslau(6c010eibn. Stadt-

d Schlei. Geb.-Bahn). (1242—x
l H v

Einige gebrauchte, aber sehr gut erhaltene Mahmaschtnen(132sind preis-
werth zu haben bei

Berthold Hirschfeld Brcslau,Kais. Wilh.-Str.19.
Einzige sieher wirkende

Grünfntterpresse.
PRINT T»I«

Kb\\\S\\a e%e\\dee;1‘?1esse
" PRÄMIIRT(”9,0x\\1\.wase\1.10.we. L.

Lyetem1
allen

F

" « i 1 Zall-Ins
»

„1.6‚e/()(q
uskz: ‚f. —

ISM--d·-·-q-1.'-

Durch die grösste Druckenfaltung und ein-
fachste Handhabung ist die

Johnscn’sche
Grünfutterpresse

gleichzeitig die billigste und zuverlässigste
unter allen bestehenden Systemen.

Ueber 24000 Pressenpaare i111 Betrieb.

Alleinige I"ubrikuuteu.‑

'I'bc & W'" Smith,
Magdeburg-Sudenburg.

\ertret11ng und Lager bei den Herren Robey G 00., Breslau.

w Illustrirte l’rospL'L'te und Preislisten gratis und fruneo. U

Triumph-Schrotmühlcn
(81-11

liir

Putter- 010 Mehlschrot,
Hand- 001 Kraftbetrieli

( Patent: Jean Sel1.‘1t’er-llöel1st)‚
lielert als Specialitz’it:

Ernst Maetz

SW.
Berlin

8011111111001"erstrNo.2.
Vorzüge:

Sehr leichter Gang
bei quantitativ

unübertrofl‘ener Leistung.
Billiger AusehaIl'ungsprels.

(11405—x

lllustrirte Preislisten gratis und franeo. 
Brcslancr

Oscar
offerirt ihre sorgsarnst

—ColllptFiU Junkernstraße 31.

Danrpf-Knocherlinehl- n. 101111. Diingctfabrii
Heymann
angefertigten Fabrikate.

Unbill-: Mrclratlrvstraße 21.
(1252—11

—liiinigi. PreuSs. Porstakademie
{zu stinktqu-.Jlünden.

Die Vorlesungen des Wintersemesters 1889,90 beainnen am 16. Oktober.
insbesondere specielle Vorlesungs-Verzeichnisse, auf briLfl. Anfragen.

Mäirmaseltinen

Näheres,
1410

·ie Direktion: B()rggk»eye:»

11326 ——x

in bekannter vorziigliklnr Leistungsfit01111111 empfiehlt

er. Gntsberwaltung voncfBroiotskhiåtce
0 e

riri ein größeres Qnantum

besten Hafer,
von Ernte 1888 ab obiger Station oder Hof
in kleineren Posten. (11416—8
 

 

BockauctiouIn lliartau beiTirsthau
am M ittro orh denlil S ebterubcr
cr., Vormittags ll Uhr, über· kirca 70
Vollblutthierc des tliautbouillet-Stammes

Verzeichnisfc arti Wunsch (14015—8

.Heine.
Zurangsbcrstcigcr·nng.
Jm Wege der erangsvollstrecknng soll

das im Grundbuctre von Gott«-both Blatt 11
auf den Namen des verstorbenen Bauergutsi
besitzers Lskar Hclbig eingetragene 11110 be-
legene Grundstück

am ll September 1889,
Vormittags 10 Uhr

vor dem rrnterIeichrreterr Gericht an Gerichts-
stelle versteigert werben.
Das Grundstück ist mit 203 Thlr. Jleiners

trag nnd einer Flache Von 3292110 Hektar
zur Grundsteuer, mit 195 Mk Nutzungs-
werth zur Gebiiudesteuer veranlagt. Auszug
ans der Stlnerrolle, beglanbigte Abschrift
des Grundbuchblattes, etwaige Abschiiszungen
nnd andere das Grundstück betreffende Nach-
weisungen, sowie besondere Kaufbedingungen
können in der Gerichtsschreiberei III einge-
sehen werben. Das Urtheil über dieErtheilung
des Zuschlages wird

arrr 12. Sebt1889, Vormitt.12 Uhr
an Gerichtsstelle verkündet werben.

Gnhrau, den 16. Juli 1889.
Kiluigliches Amtsgerirht.

 

- finden, sind billig zu verkaufen.

BertholdI-lirschfeld, Breslau, KursWilh=611.19
Tircctiou der Herrschaft Neulaud. —

Die Siuuncnthalcr Zuchthecroczu
Bkokotfkilmc, Post- und Bahnstation
Groß-Totschen stellt wiederum zum Ver-
kauf eine Serie Bullclt verschiedenen
Alters, Von rrornralsten Formen, schöner
Zeichnung und bestem Zuchtlverth.

Dies zur Nachricht auf bie verschie-
denen Anfragen. (1419—1
"2 Stück eornblete,"gelben-ruhtew

Trcschfatze,
welche sich noch in derrr besten Zustande be-

(1385—6
0.17011 Elsner,

Maschinenfabrik, Bernstadt in Schlesien.

Ein gebild. jung. Mann
sticht znur 1. October gegen
hohes stoftgcld b. liebenswürd.
Leuten a. ein. grösseren Gute
eine Voloutärstcllc rn. Fami-
lienanfkhlqu u. guter Jagd-
gclcgcuhcit, wo er ein Reit-
pferd halten 0a1'1. 1.11111

Offcrteu unter (‚1.111.111
Erbeb. d. 3tg. erbeten
In der rnir atrbcr··trauteu Wirtbichaft

— Tom. lliudnik bei Ralibibor — findet
vorn l. August oder innrer noch ein Zweiter

 

 

Wirthsrhafts-Elebc Aufnahme. Der junge
Mann rnnß aus guter Familie sein, minde-

-
qtens die Qualisication zum einjährigen Mi-

litiirdienst besitzen und sich mit Ernst derrr
Berufe widmen — Gelegenheit, den Zucker-
rübenbnn, Vrennerei, überhaupt intensiven
Wirthschaftsbetiieb kennen zu lernen unb bie
polnische Sprache zu erlernen, ist derrr jungen
Manne geboten. — Pension nicht unter 600
Mark. — Adresse: Jnspeclor A. Behertag.

<Drnctu. Verlag v. W. G. KorninBreslau. 



Breslan, 26. Juli 1889.
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Dritter Jahrgang. ——— .M‘ 30.

Mochenlieilage zur osthlesiskyen zinstdmirthskhastlichen cZeitung „ß er Landwirtle
 

(Elfen Leiden und freuten.
Eine Erzählung in Brieer von E. v. Elmenhorst.

(2. Fortsetzung)

Freundlich begrüßte er mich und führte mich der großen Lin-
denlaube zu, wo feine Frau und Nichte mir herzlichen Empfang
boten und der wohlhergerichtete Kaffeetisch mit schneeweißer Serviette,
mit der blankgeputzten Messiiig-8Viaschine und dem festlich aus-
schauenden Napfkuchen mich unwillkürlich an die Tage meiner Kind-
heit im trauten (Elternhaus erinnerte! — Also nicht nur die Men-
schen zogen mich so an, sondern die ganze Umgebung heimelte mich
an, und ein eigener Zauber umfing mich in diesem lieben Kreise, so
daß ich den Wunsch in mir aussteigen fühlte, „ach, könnt’ ich hier
immer bleiben!“

Die Frau Pastorin steht ihrem Mann an Herzensgüte gleich
und beide plauderten so reizend mit mir, wie ich’s Dir gar nicht
genug schildern kann. Weißt Du, sie scheinen mich schon für ,,voll«
zii nehmen und mich nicht mehr als das Kind, »das dumme
Gänschen« anzusehen, wie ich’s in Tannhausen gewohnt bin, be-
trachtet zu werden. Jch gewann gleich solches Zutrauen durch die
richtige Behandlung, daß ich mich rückhaltlos so gab, wie ich bin
und auch zur alten, Dir bekannten »Plaudertasche« wurde, die alle
Erlebnisse der Pension getreulich schilderte, nur das kleine Eisen-
bahnreneontre verschwieg, denn das soll Niemand außer Dir er-

fahren, hörst Du’s? —— Die Nichte, ein freundliches Mädchen vom
Lande, verhielt sich im Ganzen ziemlich schweigsam und spielte eine
unwichtige Rolle im Laufe des Nachmittags, deshalb erwähne ich
sie weiter nicht. Als sie sich für kurze Zeit entfernte, um in der

Wirthschaft etwas zu besorgen, nahm ich den Moment wahr, um
von Tante Charlotte zu sprechen, d. h. ich wollte so gern heraus-
bringen, welche Meinung wohl »Pastors« von ihr haben mochten.
Die prächtigen alten Leute brachten mir bei dieser Gelegenheit einen
ganz anderen Begriff von der Tante bei, und das danke ich ihnen
herzlich. Sie sprachen auch »von gutem Kern in rauher Schale«

und wie sie im Stillen viel Gutes an Armen und Kranken im
Dorfe thäte, in dem Fall keineswegs geizig wäre, nur aus ihrem
eigenen Leben grundsätzlich jeden Luxus verbannt hätte. Viel
traurige Erfahrungen, welche die Tante in ihrer Jugend gemacht,
und welche, durch eigene Schuld veranlaßt, doppelt schwer auf ihr
lasteten, hätten ihr eine so rauhe-, schroffe Außenseite gegeben, an
ihrem guten Herzen solle ich nicht zweifeln. Was aber die Tante
Schweres erlebt, das mußte ich nun erfahren, und ich bat die gute
Frau Pastorin so lange, bis sie mir das traurige Geschick erzählte,
welches mich so tief ergriff, daß ich die arme Tante nun viel milder
beurtheile. Die Frau Pastorin weiß Alles ganz genau, da ihr
Vater Prediger auf dem Gute meines Großvater’s ivar und sie
mit Tante Lottcheii, als Beide junge Mädchen, oft zusammenkam,
als Kind ihre Spiel- und Lerngesährtin war. —- Die Tante soll
sehr schön gewesen sein. Sie wuchs im größten Wohlstand und
Luxus auf und hing ihr Herz an alle äußere Pracht, war furcht-
bar adelstolz und beurtheille die Menschen meist nach Rang, Namen
und Stellung. Wie schwer sollte sie diese Sinnesrichtung büßen.
Jhr Stolz brachte sie in’s bitterste Herzeleid, und ich meine, daß
gerade selbstverschuldetes Unglück am meisten auf Gemüth und Seele
drückt· —-

Mein Vater, der damals in Heidelberg studirte, brachte zu
den großen Universitätsferien, die er im Hause seiner Eltern ver-
lebte, einen intimen Freund mit, welcher obgleich ihm nicht eben-
bürtig, da er der Sohn eines einfachen Dorfarztes, ihm durch seine
edlen Gesinnungen, durch Geist und Herzensgüte lieber als die
meisten seiner anderen Freunde war. Mein Vater beurtheilte den
Werth des Menschen aber nicht nach Namen und Stellung, wie
seine Schwester es that, welchean ,,Unadelige« meist geringschätzig
herabsah, ohne deren inneren Werth zu schätzen und die nur der
Pastorstochter ausnahmsweise das Recht einräumte, mit ihr zu ver-
kehren, da sie zusammen mit ihr ausgewachsen, den Unterricht bei
einer Gouvernante mit ihr getheilt und sie dadurch gewissermaßen
anderen Augen betrachtete.

Um Dir nun in kurzen Umrissen die Vorgänge zu schildern, so
höre nur die Hauptmomentevon dem Trauerspiel, welches die Tante
nie verschmerzen kann, wie ich wohl begreife und mitfühlel

Der Freund meines Vater’s faßte eine tiefe, innige Neigung
zu der schönen, geistreichen Charlotte und sie —- liebte ihn mit der
ganzen Kraft ihrer Seele —- so stellte es sich später heraus, hielt
es aber für unmöglich. sich jemals mit ihm zu vereinigen, da er
unadelig und ihr nie die Stellung bieten konnte, welche sie in der
Welt beanspruchte. ·

Sie spielte ein gewagtes Spiel mit sich selbst und mit ihm,
d. h. sie vergaß augenblicklich ihren Stolz, wenn sie sich in inter-
essante Gespräch-e mit ihm vertiefte, vergaß ihre kalte Unnahbarkeit
ihm gegenüber und ermuthigte den jungen Mann gewissermaßen
durch Liebenswürdigkeit. Sie verrieth ihm, wohl ohne es zu wollen,
ihre Liebe, von der sie sich selbst keine Rechenschaft ablegte und es
wie gesagt für unmöglich hielt, daß er an eine Heirath mit ihr
denken könne! So verkehrten die Beiden wochenlang mit einander  

iind kämpften wohl Beide schweren Kampf im Herzen, bis am
Geburtstag meiner Großmutter ein Ereigniß die Entscheidung brin-
gen sollte. Zur Feier desselben waren lebende Bilder arrangirt und
meine Tante und der Freund meines Vaters wirkten in den beiden
wohlbekannten Bildern »die Schachpartie« mit. Erst spielen sie zu-
sammen Schach, dann aber bei dem „matt“ fällt er ihr zu Füßen
und sie muß liebreich zu ihm hinabschauen. Dieser eine Moment
aber verrieth Beiden ihre gegenseitige Liebe! Der Vorhang war
bereits zum zweiten Mal über dem Schlußtableau gefallen und noch
immer hatten sie sich in die Augen gesehen. Die Augen aber von
Tante Charlotte hatten den armen jungen Mann wohl ermuthigt,
er hatte gesprochen und ihr feine Liebe gestanden. Und sie —- ja
was hatte sie gethan? Entrüstet über sich selbst, daß sie sich so weit
vergessen, ihre Liebe zu zeigen, entrüstet über den jungen Mann,
daß er seiner Liebe Worte lieh, anstatt sie fort und fort nur in
stummer Anbetung zu verehren, sagte nur, heftig aufspringend, in
eisigem Ton »wie können Sie so etwas tragen“?! unb ging, ohne
ein weiteres Wort der Erklärung hinzuzufügen, da ihre Selbstbeherr-
schung sie zu verlassen drohte, aus dem Zimmer, um den ganzen
Abend nicht mehr zum Vorschein zu kommen. Welch’ furchtbare
Folgen aber hatten die harten Worte, die der böse Stolz ihr dik-
tirt, gehabt. Heimlich in der daraus folgenden Nacht war der arme
junge Mann abgereist, ganz sinnverwirrt bei seinen Eltern ange-
langt, wo er erst in Tiefsinn verfiel, dann ein heftiges Nerven-
fieber bekam und starb, bis zuletzt nach Tante Charlotte in seinen
Fieberphantasien verlangend. Hätte sie damals noch zur Zeit an
sein Sterbelager eilen, ihm sagen können, wie sie ihn liebe und
seine Verzeihung erflehen, so wäre es eine Gnade des Himmels
gewesen, aber als sie durch meinen Vater davon hörte, da war es
bereits zu spät; sie sah ihn nur als Leiche wieder und ein Leben
voll bitterster Selbstvorwürfe lag vor ihr. Kein Lächeln sah man
seit jenem Tage mehr auf Tante Charlottes Gesicht; sie wurde
äußerlich immer härter und kälter und schloß sich fast gänzlich vom
Verkehr mit der Außenwelt ab. Der Stolz aber, der sie in’s Un-
glück gebracht, wurde von ihr fortan als das furchtbarste Laster
geflohen und ebenso aller Luxus, der sie bis dahin umgeben, aufs
Strengste aus ihrem Leben verbannt. Deshalb auch will sie mich
in der größten Einfachheit und Mäßigkeit erziehen, das tvard mir
nun Alles klar, und so verzieh ich ihr im Herzen das strenge Re-
giment, das sie mir gegenüber führte und ging mit den besten Vor-
sätzen nach Haus, mir gelobend, die arme Tante recht lieb zu haben
und ihr das einsame, freudlose Leben zu erhellen, so viel als in
meinen Kräften stände. Jch verließ die liebe Pastorsfamilie mit war-
mem Dank im Herzen und hatte das Gefühl, daß die mit ihnen ver-
lebten Stunden mich innerlich sehr gefördert. — Kam mir nicht Alles
ganz anders vor, als ich nach Tannhausen zurückkehrte? Die kaltenZüge
der Tante schaute ich mir mit anderen Augen an und las jetzt nur
die traurigen Jugenderlebnisse darauf ausgeprägt. Anders auch
kam mir die einfache Einrichtung und das frugale Abendbrot vor,
und als ich Abends in mein bescheidenes Dachkämmerchen trat, da
schienen mich die uneleganten Möbel fast anzulachen und gern legte
ich mich auf mein hartes Lager, in dem Bewußtsein, daß das Glück
nicht am Aeußeren hänge, sondern einzig und allein im Frieden
des Gewissens begründet sei. — Ja Grethel, ich glaube, ich ver-
stehe jetzt den Ernst des Lebens schon ein wenig besser und habe
noch nie vorher so lebhaft den Wunsch in mir gefühlt, ein guter
Mensch zu werden, als heute!

Meine Talgkerze nähert sich ihrem Ende — kein würdiges
Intermezzo — und so bin ich gezwungen, Dir gute Nacht zu sagen.
— Leb’ wohl und gedenke mitunter Deiner treuen, sich auf dem
Wege der Besserung befindenden Else.

.--——„ä

Tannhausen, 26. September.

Theure Grethei

Zuletzt schrieb ich Dir im schönen Monat Mai, da alle Knospen
sprangen und in meinem verstockten Herzen sich weichere Gefühle zu
regen begannen. Jetzt wehen schon Herbstwinde über die kahlen
Stoppelfelder und ich wünschte, sie segten mir alle unnützen Ge-
danken aus Kopf und Herz heraus, aber vorläufig ertappe ich mich
noch immer auf alten Sündenl Ein Unrecht war’s wohl auch, daß
ich Dir, Du gute, alte Grethe, so viele Monate nicht geschrieben
habe und Du wirst mich für eine treulose, unzuverlässige Freundin
halten, die ich aber nicht bin. — Jch merkte nur, daß wir die
Correspondenz zu hitzig begonnen, und daß sie in dem Tempo kaum
fortgeführt werden konnte. Jch wollte gern vernünftigere Gedanken
fassen, ehe ich sie wieder auf’s Papier brächte, und versuchte
mich in Geduld, Sanftmuth und dergl. Tugenden zu üben, vor
allen Dingen im Vergessen eines kindischen Traumes, den ich trotz
aller redlichen Bemühungen nicht los werden kann und der, wenn

ich Dir schreibe, doch immer wieder mit auf’s Papier kommt, so
thöricht er ist. Du weißt schon, der Doctor in spe spukt mir noch
im Kopf herum! Jch sehe ihn im Geist so lebhaft vor mir und
meine, seine sprechenden Augen müßten mir noch ein Mal begegnen,
aber wie, wo und warum? Man trifft ja manch’ liebes Menschen-  

kind nur ein Mal auf dem Lebenswege und das ganze Leben ist
doch nur ein Scheiben und Meiden.

Inzwischen sind meine Tage einförmig verflossen. Tante Lotte
hat mich wohl oft durch Strenge und Pedanterie gequält, aber ich
bin ihr gegenüber sanft und geduldig geworden, seitdem ich von ihrem
Jugendungliick erfahren. Oft habe ich auch ihr gutes Herz bei
aller Strenge erkannt, welches mich lieb hat, wenn sie es mir auch
nicht durch Zärtlichkeit und Verwöhnung kund thut. Jch habe sie
aus ihren Armenbesuchen im Dorfe begleiten dürfen und werde auch
mitunter von ihr mit Geld oder Geschenken zu den alten Leuten
hingeschickt, woran ich meine stille Freude habe. — Das Liebste,
Beste aber, was es hier für mich giebt, ist das theure Pfarrhaus,
wo so viel Friede und Liebe waltet, und dorthin lenke ich- so oft
es die Tante mir erlaubt, meine Schritte. Sie ift in dem Punkt

nicht mehr so streng, weil sie wohl selbst fühlt und merkt, daß
solcher Umgang nur veredelnd und fördernd auf mich wirken kann.
Die beiden alten Leute sind jetzt wieder allein, da ihre Nichte nur
einige Wochen Urlaub von ihren Eltern hatte und so sagen sie mir
oft, daß ich der Sonnenstrahl in ihrer stillen Häuslichkeit wäre!
Oh, wie mich das glücklich macht und wie gern ich es dahin brächte,
daß die Tante mir ’mal solch’ aufmunterndes Wörtlein sagte, ich
würde dann viel williger und freudiger zu Allem sein.

Zu Weihnachten will ich ihr übrigens für den Mops, der mein
guter Freund geworden ist, eine Winter-Schabracke mit Monogramm
arbeiten; das wird sie rühren, hoffe ich! —- Nun muß ich Dir aber
noch eine Neuigkeit aus meinem sonstigen Stillleben erzählen. —-
Jn der Nähe unseres ,,Schlosses« liegt nämlich eine kleine reizende
Villa, die sich in früheren Jahren ein reicher Fabrikbesitzer erbaute,
welcher später bankerott wurde, so daß das Haus unter den Hammer
kam und lange Zeit leer stand. Jetzt hat es ein pensionirter Oberst
gemiethet, welcher mit seiner Fran, einer 16jährigen Tochter und
zwei Söhnen vor Kurzem hergezogen ist.

Das war eine Aufregung für unser stilles Dorf -—- Du kannst
Dir’s kaum vorstellen, und ich war nicht am wenigsten neugierig
auf die neuen Bewohner, das wirst Du glauben, ba Du mich von
dieser Seite genügend kennst. Vom Ende unseres Parkes aus kann
ich die Villa gut beobachten, und sobald ich die Tante beim Nach-
inittagschläfchen weiß, steige ich auf meinen Beobachtungsposten, der
sich in einem Bauiiilvipfel befindet, wo ich mir einen herrlichen Sitz
arrangirt habe. Von da aus habe ich das Abladen der Möbel
und Alles mitangesehen, auch schon Bekanntschaft par distanco mit
der Familie gemacht. Die Mutter muß schön gewesen sein, sieht
jetzt leidend aus; der Vater ist ein ächter alter Militär, wie man
deren in Berlin zu Dutzenden trifft, mit grauem, martialifchem
Backenbart, militärischer Haltung und etwas rauher Stimme, wohl

vom Commandiren; die Tochter lang und dünn, eckig in ihren Be-
wegungen, mit großen, braunen Augen, die das Gesicht anziehend
machen, und einem prachtvollen, dicken Zopf über den Rücken herab-
hängend, der meinen Neid erregen würde, wenn —- er nicht roth
wäret Die beiden Jungen von 10 und 12 Jahren scheinen mir
wahre Gassenbuben zu sein, welche ihre Schwester permanent necken
und quälen. Wehe dem armen Lehrer, der sie zu erziehen kriegt,
das wird ein Stück Arbeit fein! Dieser Lehrer soll, wie mir Jette
erzählt, die das reine Neuigkeits-Bureau ist, in einigen Tagen hier
eintreffen, und somit hat Tannhausen einen Zuwachs von sechs
Menschen erhalten, welche uns gewiß nächstens Besuch machen wer-
den. Tante Lotte hat davor schon allen Respect; ich aber freue
mich nicht wenig darüber. Sobald ich etwas erlebe, was sich des
Schreibens verlohnt, erhältst Du Nachricht und kannst sicher sein,
daß ich nicht wieder nahezu ein halbes Jahr vergehen lassen werde,
ohne für Dich Tinte zu vergießeni Inzwischen sollst Du wissen,
daß trotz Schweigens treulich an Dich gedacht Deine Else.

(Fortsetzung folgt.)

Ueber den Polnrkrcis.
Von Th. von Bayen.

Die Großartigkeit und der Zug von Romantik,« welche der skandis
navischen Natur ausgeprägt sind, üben aus die jetzige Generation eine be-
sondere Anziehungstraft und führen alljährlich Tausende von Wunders und
Reiselustigen mich sJiorwegen und Schweden. Noch fehlt es indeß an Reise-
handbiichern, welche dem Touristen die Wege bahnen helfen, ihm Orien-
tirung und Anhalt auf feinen Fahrten geben nnd es ihm dadurch ermög-
lichen. Zeit und Kräfte entsprechend einzutheilen, die Reifeziele fest in das
Auge zu fassen und sich über die Eigenart der landschaftlichen Schönheiten
und das Naturleben in seiner Wildheit und Abgeschlossenheit gründlich zu
unterrichten.

Einen solchen Anhalt gewährt nach der nachstehenden, der ,,Nordd.
Allgem. Zig.« entnommenen Vesprechung ein soeben bei F. A. Brockhaus-
Leipzig unter obigem Titel erschienenes Buch, welches der Feder der Prin-
zessin Therese von Bayern seine Entstehung verdankt, nnd das hauptsäch-
lich unter dem Gesichtspunkt geschrieben ist. vor dem Leser ein Bild der
Scenerie zu entrollen, welche das Natur« und Völkerleben unseres Welt-
theils in jenen den Grenzen der arktischen Welt so nahe gerückten Inseln
und Küstenlandschaften zeigt.

Jn ihren Schilderungen verbindet die hohe Verfasserin mit großer
Anschaulichkeit der Darstellung eine überaus lebendige Farbenfrische. Ebenso
zeugen die in die eigentliche Landesbeschreibung eingeflochtenen Betrachtungen,
in welchen uns die Verfasserin über die socialen und wirthschaftlichen Ver-
hältnisse der Bevölkerung unterrichtet und uns mit den nationalen Ge-
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bräuchen, mit dem religiösen Leben und mit den sie bewegenden Erwerbs-
inteiessen bekannt macht, von ungewöhnlicher Schärfe der Beobachtung.

Jedem in Norwegen Reisinden kann daher nur empfohlen werden, sich
mit dem Buche bekannt zu machen. Dis-s aufnierksanie Durchlesen desselben
wird nicht verfehlen, den geistigen Blick zu schärfen und empfänglich zu
stimmen für die Eindrücke, die dem Touriften hier entgegentreten; es wird
ihm außerdem in geographischer nnd ethnographischer Beziehung manchen
belehrenden Hinweis geben auf das, was Land und Leute an diesen wild
zerrissenen Steilküsten, in den von ihnen umsäuniten Thälern und auf den
ihnen vorgelagertin Inseln an Bemerkenstoertheni und Bilehrendem bieten.

Der erste Theil der Aufzeichnungen umfaßt Südoftnorwegen mit Sront-
heim; in ebenso gefälliger als unterhaltender Weise sind in diesem Abschnitt
die Beschäftigungen, und die wirthschaftlichen Betriebe der Bewohner, die
Stellung der einzelnen Gesellschaftsklassen, die nationalen Neigungen u. s. w.
behandelt. Dann führt uns die Darstellung über den Polarkreis in die
arktische Zone hinein, mit ihren Wundern und ihren Schrecken.

Vor unseren Blicken erscheint die vielgliedrige Schöpfung der Meeres-
fauna vom Walsisch herab bis zum kleinen Sschals und Krustenthier, den
Seevögeln, welche den Bord des Schiffes umschwirren, den Seehunden,
welche scheu vor ihm fliehen, unb den Wasserinsecten, den Kopfftißlern, den
Schiiecken und Muschellhieren, den Stachelhäutern und Mooskorallen. —
Die beiden folgenden Abschnitte sind den beiden Finnmarken, sowie den
Bewohnern der unwirthlichen arktischen Küstenländer gewidmet. Mit ge-
wanbter Feder werden die Lappen in ihren nationalen Eigenthümlichkeiten
geschildert, wie sie unter ihren primitiven, aus Segelzeug bestehenden, nur
mit Renrithierfellen und dürftigeni Hausgeräth ausgestatteten Zeiten ihr
eintönigeo Nomadenleben führen, in ihren Lebensgewohnheiten wie in ihren
Beschäftigungen, ein hohes Maß von Stuntpfsinn und einen Mangel an
Intelligenz und geistiger Regsamkeit verrathen·

Es ist ein tiefergreifeiides Naturbild, welches die Verfasserin vor uns
auf diesen Blättern entrollt, ein Bild, dem selbst eine wenig bewegliche
Pharitasie keine Mühe hat, das rechte Verständniß entgegen zu bringen.
Auf der einen Seite die braiidende See in ihrem eintönigen Grau, ihre
langen Wellenkämme in ewigem Einerlei gegen die klippenbesäeten Fels-
gestade werfend, auf ber anberen, eingebettet zwischen den nackten, braunen
Gibirgswänden hellblau schimmernde Gletscher, durchschnitten von tiefmeer-
farbigen Spalten und eingefaßt von phantastisch übereiiianderhängenden
durchsichtigen Spitzen und wirr durcheinaiidergehenden Eiswellen.

Aber dem gewaltigen Bilde ist ein Zug von Melancholie und düsterent
Wesen ausgeprägt, die noch durch den Eindruck, den die unernteßliche Oede
und Einsamkeit hervorruft, verstärkt wird. Es ist derselbe Zug der Schwer-
rnuth, den die Natur jedem Norweger auf das Gesicht geschrieben und den
sie seinem Blick tief und unabänderlich eingeprägt hat!

Jrn Hinblick auf das actuelle Interesse, welches sich gegenwärtig den
norwegischeii Küsten und de.n sie bespülenden Arktischen Meere zuwendet,
seien den Aufzeichnungen der erlauchten fürstlichen Verfasserin nachfolgend
einige der Betrachtung der Scenirie des Polarlebens gewidniete Abschnitte
entnommen. An dieser Stelle schreibt dieselbe:

»Die Stadt Hammerfest besteht auch jetzt noch in ihrem nordöstlichen
Theile nur aus ein paar dem Meeresufer parallel laufenden Straßen,
welche sich terrassenförmig hinter einander aufbauen und durch etliche kurze
Queistraßen rechtwinkelig geschnitten werden. Etwas mehr Platz zur Ent-
wickelung hat der in nordöstlich- süowestlicher Richtung gestreckte Ort an
seinem südwestlichen Ende, wo, Dank einer Landzunge, Raum auch für
eine horizontale Ausbreitung geschaffeir ist. Zunächst am Meere, über-
wiegend am Hafen selbst, liegen die zahlreichen s.Baclfhaufer, zum Theil in
das Wasser hineingebaut. Sämmtliche Häuser der Stadt sind aus Holz
und zeichnen sich, wie die Häuser aller norwegischen Küstenorte, durch auf-
fallenden Mangel an Schönheit aus. Das Anziehendste an dem überdies
fchmutzigen Hammerfest ist unstreitig seine Lage in einer halbkreisförmigen
Bucht, am Fuße eitler ziemlich senkrecht aufsteigenden, Sadl genannten
Höhe, die es fast zu erdrücken scheint, aber wohlthätig gegen die heftigen
Landstürme schützt. Außerdem ist der Blick hinaus auf das Meer sehr
schön, das sich von den Schneebergen der Inseln Sörö unb Seiland binnen-
seegleich einschließen läßt und in der Mitte seines bergbegrenzten Beckens
einen steilen, 2,2 Quadratkilometer großen Steinkoioß, die reizlose und
unbewohnte kleine Jnsel Haajen, umfluthet. Hanimersest selbst liegt auf
der ausgedehnten, ungegliederten Kvalö, die aus Glimmergneis besteht und
noch zum thölen gehört, sich aber nur an einer einzigen Stelle bis zu mehr
als 400 Meter Höhe erschwingt.

Die Reise ging von Hammerfeft aus ihrem letzten Endzielc, dem Nord-
cap zu. Wir hatten den breiten Rolfsösund passii«t, hatten nordwestlich
in der Ferne die Jngö und die dabei besiiidliche Fruholm mit dem nörd-
lichstgelegenen Leuchtthurm der Erde, der fein Licht 20 Seemeilen weit
hinaussendet, hinter uns gelassen und waren in den durch die Hjelmsö und
die Havö gebildeten Bredsund eingefahren. Wir überschritten hier den
71. Grad nördl. Br., hatten also eine Höhe erreicht, bie derjenigen der
Südküste Nowaja Semlj«is entspricht. Die malerische Havö nicht berührend,
wandten wir uns im rechten Winkel nach Norden, dem auf der Hjelmsö
besindlichen Sortvik zu, während östlich die nur von 69 Menschen bewohnte
Maasö, welche einen Umfang von 13 Quadratkilometer hat, ebenfalls unan-
gelaufen liegen blieb. Sortvik ist eine einsame Ansiedelung von sechs,
zwischen Meer und Felsen eingeklentmten Häusern. Kein Strauch belebt
die Polarwildnißz soweit das Auge reicht, entdeckt es nur nacktes Gestein
und Wasseröde.

Ohne Schutz vor den heranrollenden Wogen des Eismeeres, gegen die
keine Inseln mehr vorlagerten, und nach drei Seiten den unbegrenzten
Ausblick auf die hohe See, auf welcher in der Ferne Nebelschichten zu ruhen
schienen, so fuhren wir direct nach Osten, der Magerö zu. Diese Insel,
die nach Norden mit dem berühmten Nordcap abschließt, hat eine Aus-
dehnung von 390,5 Quadratkilometer und eine mittlere Höhe von 310
Meter; an einzelnen Punkten steigt sie bis zu 440 Meter an. Sie ist nur
durch den schmalen Magerösund vom Festlande getrennt und wird durch
mehr als ein halbes Dutzend Fjorde von allen Seiten eingerissen. An ihrem
westlichsten und östlichsten Ende und an der äußersten Spitze im Norden
tritt das Grundgebirge und Granit zu Tage; fast die ganze übrige Jnsel
ist mit paläozoischen Schichten bedeckt. Sie wird von etwa 300 Menschen
bewohnt, die sich auf sieben Ansiedelungen vertheilen, von denen eine im
Besitz einer Kirche ist.

Wir näherten uns der slliagerl) zunächst im schärenumgebenen Gjess
vaer, von wo aus noch eine Telegraphenverbindung südwärts führt« hier,
in dem kleinen weltvergessenen Fischerdorf, sowie in dem östlich vom mm).
kap gelegenen Skarsvaag, dem nördlichsten sämmtlicher bewohnter Punkte,
710 7’, sieht man mit Verwunderung noch etliche Kartoffelfelder, Rüben-
und Bodenkohlrabibeete und sogar einige Zierpslanzen, deren grellere
Farben in dem ewigen Einerlei von Grau und wieder Grau das ermü-
dete Auge wohltbätig berühren.

Die nächste Station, die wir anliefen, war Tusjord, eine kleine, dem
Walsischfang ihre Existenz verdankende Ansiedelung, die im innerften
Winkel des gleichnamigen dF,jordes liegt. Etwa 300 Meter wohl stiegen
rings um uns die dunkels warzgrauen Glimmerschieferwände steil empor,
deren unter einem Winkel von 45 Grad von Norden nach Süden geneigte
Schichten an einzelnen Stellen von rosenrothem Granit durchseßt waren.
Aber dieses- Roth sprach in der Landschaft nicht mit und wir hatten nur
den Eindruck von tiefgrauem, zerrissenem, zersprungenem, durchlöchertem,
lavagleichem Gestein, dessen verwitterte Flächen kaum an einigen Punkten
eine graugrüne, an den Boden angedrückte Vegetation überzog.

Kein Strauch, kein Gestrüpp, kein irgendwie höherer Pflanzenwuchs
brachte Abwechselung in die einförmigen Linien. Doch nicht überall auf
der Magerö ist es so trostlos wie hier. An einzelnen hutnusreicheren, sehr
geschützten Plätzen wagen sich zwergige Wachholdervarietäten hervor, über-
wuchein den Boden kriechende Weiden und Zwergbirken urtd bedecken ihn
Heidel- und Krähenbeeren auf weite Strecken, dazwischen blühen Eri-
caceen, wie die rothviolette Menziesia caerulea unb die hellrothe Azalea
procumbens, heben Gentianen (Gentiana involucrata unb nivalis) ihre
weißen und blauen Kelche in die Höhe, sucht sich der Bitteikleetbienyaiitiies
trifoliata) die feuchtesten Stellen aus, nickt das Fettkraut (Pinguicula vul-
aris unb alpina) mii seinem zierlichen Köpfchen und gedeiht noch der zur

dZelbereitung verwendete Kümmel (Carum carvi). Aber nicht die Vegetation
oder vielmehr deren Mangel war es, was uns im Tufjord am meisten
interessirte, unsere Aufmerksamkeit wurde vor Allem durch drei am Strand
liegende Walsischliichen erregt, die ersten, die wir in der Nähe sehen sollten.
Der Kapitain ließ ein Boot aussetzen und der wißbegierige Theil der Passa-
rere fuhr gegen das Ufer, um sich die Ungethünie genauer zu betrachten.
iieselben waren alle drei des Oberkiefers und der Zunge beraubt, des

Oberkiefers wegen der kostbaren Barten, der Zunge wegen ihres reichen
Thrangehalts. Die ungeheuren plumpen Körper lagen halb zerschnitten,
halb verwest, nur mit dem unteren Theil im Wasser und warteten ver-
muihiich auf eine weitere Zergliederung.

Wir verließen den Tufjord und dampften nun. die merkwürdigen

 

Stappen, kahle, nadelförntige Klippen zur Linken, direkt gegen das Nord-
kap zu. Unsere Spannung war auf das Höchste gestiegen und Alles hatte
sich auf Deck versammelt, in einer Stimmung, die der Feierlichkeit des
Augenblickes entsprach, das Auftauchen des nördlichsten Vorgebirges von
Europa zu erwarten. Zuerst mußten wir bei ziemlich starkem Seegaiig
die noch weiter als das Kap nach Norden reichende niedrige Landzunge
Knivskjarodden passiren· -— Sann stieg das Nordkap vor unseren Blicken
empor. ein oben horizontal abgeschnittener dunkler Felskoloß von 308
Meter Höhe, mit fast senkrecht abstürzenden Glimmerschieferwänden und
ohne eine Spur von Grün. Düfter und geheininißvoll entragte er dem
brandenden Wasser, von fernher wälzten sich in langen hohen Wellen die
schwärzlichen Fluthen des Eismeeres heran, darüber lagerte bleischwer ein
grauer Hmmel, der bald seine Wolken und Nebel auf alle Felshöhen
ringsum herabsenkte. Es war ein ergreifend ernstes, melancholisches Stim-
mungsbild, Alles grau und schwarz und todt, die vollste Verneinung des
Libens und unendlich großarti in seinem weiten Meereshorizonte und
dem langsamen, zerstörenden alten vernunftloser Naturkräfte

Die Temperatur war Abends 9 Uhr auf 7° L5. gefallen und eisig
psiff der Wind über das Deck hinweg. Dichter ballten sich die Nebel um
die schwärzlich dräuende Nordspitze Europas, draußen strich eine Schaar
Alken schwerfälligen Fluges über das Wasser dahin. Fest in unsere
Mäntel gehüllt, warteten wir inmitten der tiefen, westlich vom Vorgebirge
gelegenen Bucht auf die Mitternachtsstunde und die Möglichkeit einer
Nordkapbesteigung Aber der schwere Wolkenhimniel bot keine Aussicht
auf Zerreißen seines düsterenSchleiers, und der Kapitain durfte wegen des
eingefallenen Nebels Niemandeni gestatten,die bei solchem Wetter gefährliche
Besteigung zu unternehmen. So wurde um 11 Uhr Nachts die Rückfahrt
nach Hamnierfest beschlossen und bei unangenehm fühlbarer See auch
ausgeführt.«

Selbstbchcrrschung.
Von M. BachsGelpke.

»Gebt uns Mütter,« soll Napoleon einst gesagt haben, als Weltver-
besserungsideen zur Sprache gebracht wurden. Warum nur Mütter? Warum
nicht (Eltern? Au dem physischen Wohl des Kindes arbeitet allerdings zu-
nächst die Mutter, für das psychische Wohl ist der Vater, wenn auch nicht
allein, so doch hauptsächlich verantwortlich. Das Wort, das Benehmen des
Vaters ibt in den meisten Familien den Ton an. Er muß dein Kinde, ob
in der Monarchie ob in der Republik geboren, den republikanischen Grund-
satz ,,jeder sei sich selbst Gesetz« einschiirfen

Allerdings darf er dabei unbedingten Gehorsam im Kindesalter bean-
spruchen, einen Gehorsam, der noch kein »Warum« kennt. Ja, sein Wort
muß es so weit bringen, daß das Kind jede Appellation für unnütz hält
und daruf freiwillig verzichtet. Es muß wissen, daß gegenüber bem Willen
des Vaters keine Schmeicheleien, keine anderen Demonnrationen verfangen.
Aber dabei muß es fehen, daß der Vater sich jenem einig unveränderlichen
Gesetz, das im Buch der Bücher so klar, so deutlich, so einfach und so kurz
ausgesprochen ist, mit demselben Gehorsam beugt. Was der Vater thut,
nicht nur was er sagt, ist für das Kind maßgebend. Deshalb ist auch
sklavische Furcht vor dessen Strafe noch lange kein Beweis, daß der Vater
dein Kindesherzen die »Selbstbeherrschung« einzupflanzen vermochte.

Bei dem Kinde wirken zwei wichtige Momente in der Erziehung mit:
die Achtung vor dem Vater, die Liebe zu der Mutter. Rüttelt an bem
einen od.r andern dieser Stützpfeiler der Erziehung, und das Gebäude zer-
fällt. Sind aber beide Ecksteine solid, so darf man auch irrt gegebenen Falle
das Kind vor die Alternative stellen: »Du kannst thun was du willst, der
Vater hofft, bie Mutter wünscht, daß du das rechte treffest« und ohne Zau-
dern wird das Kind in den rechten Pfad einlenken.

Selbstverständlich darf es dabei nicht die Ueberzeugung haben, daß die
Eltern jeden seiner Fehler entschuldigen, und daß ein paar Thränen genügen,
alles zu erzwingen; noch darf es sehen, daß die Eltern selbst schwach genug
sind, unter Umständen das Vergnügen der Pflicht vorzuziehen, oder Unrecht
irgend welcher Art zu beschönigen.

Bei dem kleinen Kinde werden hauptsächlich Naschhaftigkeit, Ungeduld
und Eigensinn zu bekätnpfen sein« bei der heranwachsenden Jugend die
Vergnügungssucht. »Ich kann heute keine Stunde nehmen, ich muß
fchlittschuhlaufen,« sagt die Klavierschülerin und Mama stimmt vollständig
damit überein. Wenn aber die Mutter dann später einmal dringend der
Hilfe bedarf und das erwachsene Mädchen sagt: »Ich kann nicht, ich habe
eine Einladung für heute," bann sieht jene erst die Folgen ihrer Nachsicht
ein und beneidet die so oft als hart und strenge gescholtene Nachbarin,
deren Tochter sagt: »Ich kann die Einladung nicht annehmen, Mama bedarf
meiner.”

Es ist gewiß ein leichtes für die (Eltern, jetzt die weiteren Consequenzen
zu iiberdenken. Welches Mädchen läuft Gefahr in der Fremde, dasjenige,
welches seine Gefühle niemals mit der Vernunft zu controliren gewöhnt ist,
oder dasjenige, welches nicht gewöhnt ist, mit der Pflicht zu scherzen? Welcher
junge Mann geräth auf Abwege, derjenige, der sich und seine Leidenschaften
zu beherrschen gelernt hat, oder derjenige, dem die Nachsicht der Eltern
keinen Wunsch zu versagen vermochte? Welcher Familie droht Noth und
Entbehrung. derjenigen, die ihre Bedürfnisse zu beschränken, ihre Gelüste zu
beherrschen weiß, oder derjenigen, die in den Tag hineinlebt, wie es ihr
angenehm ist? Welcher Mann macht eine bessere Earriere, derjenige, der
seinen Unmuth bei kleinen Mißhelligkeiten beherrscht, oder derjenige, der
seinen Launen die Zügel schießen läßt, da eine Stelle kündet, weil es ihm
nicht behagt, oder dort seinen Beruf ändert, weil er zu viel Opfer an Selbst-
überwiudung fordert?

Nichts wächst so mächtig gleich zum Stamme als der Mangel an
Selbstbeherrschung, und das junge Bäumlein, das noch hätte gebogen
und veredelt werden können, wird zum Baum, der gar manche Auswüchse
und wilde Zweige treibt. —- Wohl dem Kinde, dessen Eltern mit Liebe
und Ernst es verstehen, die Selbstbeherrschung in das junge Herz zu
pflanzenl —- (Schweizer. Fam. Wochenbl.)

Erste Hilfe bei anfallen.

Verbrennungen
kommen recht häufig vor und, ehe der Arzt kommt, wird oft viel Unfug
bei Behandlung der Brandwunden getrieben.

Berbrennungen können zur nächsten Folgehabem
1. Einfache Röthung der Haut; dann genügt Bedecken der getroffenen

Stelle mit Oel und Watte.
2. Blasenbildung. Die Blasen werden nicht abgerissen, aber man

giebt durch viele kleine Einstiche oder Schnitte der in ihnen befindlichen
Flüssigkeit die Möglichkeit zum Abfließen; alsdann bedeckt man die Wunde
ebenfalls mit Oel und Watte oder mit der in den Apotheken vorräthigeu
,,Brandfalbe« tLeinöl gemischt mit gleichen Theilen Kalkwasser).

3. Zerstörung oder gar Verkohlung der Haut und der darunter lie-
genden Weichtheile.

Man bedeckt die verbrannte Stelle entweder ebenfalls mit Oel und
Watte oder besser mit Kompressen, die mit einer antiseptischen Flüssigkeit
durchtränkt sind. _ ..

Der Zweck solcher antiseptifchen, d. h. fäulnißverhukenden Flüssigkeit
ist, das Eindrnigen kleinster, die Körpersäfte zerstörender Lebewesen (Bq-
cillen) zu verhindern und sie — wenn sie in den Körper eingedrungen
find — möglichst zu zerstören. __ _

Die empfehlenswertheste antiseptische Flussigkeit ist Karbolsäure. Es
ist Jedermann zu rathen, stets etwa 100 Gramm reine Karbolsäure vor-
rätbig zu halten. Bei der Aufbewahrung ist aber große Vorsicht geboten,
da die Säure, wenn sie innerlich genommen wird, sehr giftig wirkt. Die
Säure wird angewandt in Lösungen von 2 bis zu 100 Theilen Wasser,
d. h. etwa zwei Eßlöffel voll auf ein Liter Wasser.

Ein gutes und billiges antiseptisches Mittel ist auch übermangan-
saures Kalt in Lösung von einem Theile auf 500 Theile Wasser.

Naicubltttctt.
Behandlung. Lösung den Hals einschnürender Kleidungsftücke. Ein-

ziehen von Essig und Wasser, Eiswasser, oder Einführung kleiner Stück-
chen Eis in das blutende Nasenloch. Kälte Umschläge auf Stirn und
Nase. Schniipfen einer Prise von feingepulvertem Alaun. Verstopfen
des Nasenloches mit Löschpapier, Watte, Eharpie.

Dem zu rufenden Arzte muß mitgetheilt werden,
handelt, damit er geeignete Instrumente mitbringe.

um was es sich
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Von dcn Moden.
Die wichtige Farbenfrage für die Herbst- und Wintersaison ist noch

lange nicht erledigt. Eins kann mit Bestimmtheit versichert werden: daß
nämlich alle grünen Töne, sowie die rothbraunen Farben modern fein
werben. Jene Nuance, welche zwischen hellblau unb hellgrau schwebt, hat
außerdem die Aussicht, eine Rolle zu spielen. Sie wird mit dem grellen
Gilb vermischt auftreten, welches jetzt in Paris die beliebtefte Sommer-
farbe ist. Zarte Abtönungen, wie Rosa-Heliotrop (für junge wie alte
Samen), eine Schattirung von großer Originalität, dürften ebenfalls er-
folgreich um Berücksichtigung im Neich der Mode ringen. Es giekt von
derselbe eine ganze Familie: La France, Corail, Cendre de Roses und
andere, die sämnitlich die vornehme mattröthliche Farbe mit denr mehr
oder minder starken Heliotropschimnier zeigen.

Jn Paris haben sie jetzt, dem vielbewunderten Eiffelthurm zu Ehren,
der künstlichen Blumenwelt, die noch immer sehr stark von der Mode in
Anspruch genommen wird, eine fog. EiffelsMarguerite zugesellt. Die
EisfeliMarguerite ist eine unregelmäßig geformte Blume aus Sammet in
allen möglichen Schattirungen. Ein Hut mit flachem Kopf und vorn
breitem, hinten aufgeschlagenem Rande, den ein Strauß EiffelsMargueriten
schmückte, hat mir recht gut gefallen. Eine Spitzenrüsche lag auf bem
Rande, über denselben etwas hinüberreichend. Die eigenartigen, lebhaft
wirkendeu Blumen — Aussiellungsblumen könnte man sie nennen —
waren in einer Bandschleife vorn angebracht, während ein Kranz von
kleinen Margueriten den Kopf — hinter der Rüsche — umrahmte. Wäh-
rend der Ausstelliing ist bekanntlich jeßt Alles enorm theuer; ja selbst für
Geld und viel Geld sind oft erwünschte Erquickungen nicht zu haben,
weint man sie am nothwendigsten braucht. An Früchten mangelt es oft
selbst beim Nachtisch. Dafür tragen sie die Damen auf den breitrandigen
Hüten; man sieht Stachelbeeren, Johannisbeeren, Kirschen jeder Sorte
auf denselben fich wiegen, eine Tantalusqual für ausgetrocknete Kehlen,
die umsonst nach deren saftigen Originalen umherlugen.

Dic Perlen.
Ueber Perlensischerei in den nordischen Gewäfserri Rußlands finden sich

in einer Petersburger Mittheilung der »Mosk. Wied« fol ende Angaben:
Etwa vor 20 Jahren noch war die Perlensischerei in allen Becken des Eis-
uttd Weißen Meeres sehr verbreitet; gegenwärtig nimmt dieser Industrie-
zweig aber immer mehr und mehr ab; jetzt wird er nur noch in den Flüssen
Kent, Niiva. Kola und Tulonia betrieben. Sie Perlensischer arbeiten dabei
bisher noch immer mit den allereinfachsten Werkzeugen. Auf hundert
Muscheln kommt durchschnittlich eine Perle, die etwas größer ist, als ein
Hanfsamenkorn, und etwa zehn kleinere. Jn dem Fluß Niwa beschäftigen
sich mit der Perlenfischerei Kinder; in dem Fluß Kola werden die Perlen
in einer bedeutenden Tiefe gefunden; da aber überall die Fischerei, wie ge-
sagt, auf höchst einfache Art und Weise vorgenonnnen wird, so trägt sie nur
sehr wenig ein und wird immer mehr und mehr vernachlässigt. Die letzten
großen und recht werthvollen Perlen wurden gegen Ende der 50er Jahre
gefunden und von dem damaligen Gouverneur von Olonez der hochseligen
Kaiserin Maria Alexandrowna zum Geschenk dargebracht. Es ist bemerkt
worden, daß die Perlenmuscheln am häiisigften dort auftreten, wo es Forellen
giebt. Auf Grund dieser Beobachtung und in Folge einiger anderer gün-
stiger Anzeichen toird nun in St. Petersburg eine Gesellschaft gebildet, um
im Gouvernement Pskow, wo es Forellen in Massen giebt und wo früher
auch Perlen gesunden sein sollen, Perlenfifcherei zu betreiben. An die Spitze
des Unternehmens hat sich der Sohn eines hiesigen Juweliers gestellt. Die
Fischerei soll mit vollendeten Werkzeugen in Angriff genommen werden, und-
es sind zu dem Zweck aus Sachsen fachkundige Meister verschrieben worden-
Wenn das Unternehmen im Gouvernement Pskow von Erfolg gekrönt wird,
so gedenkt die Gesellschaft ihre Thätigkeit auch auf den hohen Norden aus-
zudehnen. _

Das Bltihen der Blumen zu verlängern.
Ein einfaches Verfahren, um das Blühen der Blumen im Garten oder

in den Töpfen zu verlängern, besteht darin, daß man die Stempel der
Blüthen abzwickt. Je eher diese Manipulation angewendet wird, desto
wirksamer ist sie. Jch habe zuweilen die Beobachtung gemacht, daß die so
bebandelten Blumen, wie Lilien, Nelkcn ec» noch einmal so lange blühten,
als diejenigen, an welchen die Pistille gelassen wurden. Fr. S.

Begicszung unb Düugung der Obstbiiumc auf Rasctt.
Bei Obstbäumchen, die auf einem trockenen, kiessandigen, nach Westen

zu schräg ablaufenden Boden stehen, welcher nur im sehr schneereicheri
Winter bis auf den Grund feucht wird, habe ich, nachdem das bisherige
Begießen durch die Bauinscheibe erfolglos blieb, dieses Jahr folgendes
Begießungss bezw. Düngungsverfahren angewandt. Um jeden Baum
wurde mittelst eines armdicken, eisernen 1 Meter langen zugespitztenPfahles
im Umfange der Krone je vier Löcher geschlagen, von denen drei in die
Richtung der Nebenwurzeln kamen, das vierte aber schräg unter die Pfahl-
wurzel geht. Jn diese Löcher wurden steife Strohwische von Langstroh
eingeschoben und darauf bis zur Hälfte Drainröhren von 10 Cm. Stärke
aufgesetzt. Nun glaubte ich den Zweck erreicht zu haben, denn: 1. Sie
in die Baunibecher eingegossene Flüssigkeit, sei es Wasser oderJauche, zieht
durch das Stroh sogleich in das Jnneie und wird den schmachtenden
Wurzeln zu Theil. 2. Sie Strohwisire bleiben lange Zeit feucht, erfrischen
ringsum den Boden und sind sie verfault, so läßt man dieselben als
Dungmittel da und setzt neue ein. 3. Sie Srainröhren sind dauerhafte
Baumtrinkbecher, stellen sich auf Rasen nicht schlecht vor und leisten den
Hühnerkrallen, sowie Regengüssen guten Widerstand. Der Erfolg dieses
Verfahrens war: Sie behanbelten Obstbäunichen brachten diesmal alle
angesetzten Früchte gesund zur Reife und standen den ganzen Sommer
hindurch im Dunkelgrün da, wogegen sie andere Jahre ihre Blätter schon
während des Sommers größtentheils verloren hatten.

(Praktischer Rathgeber.)

Süsz eingcmachtc Gurten.
Sie reifen, aber noch festen Gurken werden geschält, der Länge nach

ausgeschnitten und der Samen und das Mark entfernt, sodaß nur die
samenlosen festen Theile zurückbehalten werden. Diese werden dann in
passende Stücke geschnitten und dieselben so lange in Wasser langsam ge-
kocht, bis man das Fleisch mit einem Strohhalm leicht durchstechen kann,
worauf man sie auf einem Seiher abkühlen läßt. Auf 3 Pfund Gurken
nimmt man 74 Liter Essig oder etwas mehr, V4 Pfund Zucker, 10—15
Gramm ganzen Zimmet, der in kleine Stücke gebrochen ist, und 5—7
Granrm ganze Nelken. Den Essig, den Zucker und die Gewürze läßt
man einige Minuten mit einander aufkochen und gießt das Ganze in
einem passenden Einmachgefäß auf bie Gurken. Die Flüssigkeit muß dar-
auf drei Tage nach einander abgeschüttet, gekocht und wieder aufgegossen
werden. Die Gurken sollten stets davon bedeckt sein. Das Gan e wird
dann in der gewöhnlichen Weise aufbewahrt. Ebenso lassen sich ürbisse,
Melonen, Birnen und andere Früchte einmachen. Die Gewürze können
nach dem Geschmack verändert werden.

Gegen den bitteren Geschmack der Gurken.
Meine Gurken in den Mistbeeten wurden im verflossenen Jahre in

den späteren Sommermonaten bitter. Da nun erfahrungsgemäß die der
direkten Einwirkung der Sonnenstrahlen ausgesetzten Trauben den Son-
nenstich bekommen, d. h. fauer werben, fo nahm ich an, daß auch die des
chützendeu Schattens ihrer Blätter entbehrenden Gurken am Sonnenstich
leiden und in Folge dessen bitter und ungenießbar werden. Um dieses zu
verhüten, fertigte ich mir im vorigen Jahre an den Beeten eine Stellage
von Latten, sodaß die Luft unten frei durchstreichen kannte, legte Mistbeet-
fenfter darau und überstrich letztere mit ganz schwachem Kalkwasser. Der
Erfolg war ein überraschender; auch nicht eine einzige Gurke war bitter.
Selbstverständlich legte ich die Fenster nur bei starkem Sonnenschein auf.

(Praktischer Rathgeber.)

Hohe Weiße der Wäsche
erzielt man auf folgende Weise: Man bereite eine Mischung aus 2Theilen
starkem Spiritus und 1 Theil reinem, fehr hellem Terpentinöl und setze
von dieser Mlschung zwei Eßlöffel voll auf 50 Liter dem Blauwasser zu.
Die Wäsche bleicht hierdurch während des Trocknens, und dieser Zusatz ist
für die Fafer unschädlich. Der unverdüniite Theil kann längere Zeit
stehen und entfernt starke Fett- oder Harzfiecke.
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